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... But Alive 

15.04. Eislingen, Exil/ 16.04. Esslingen, Koma 
/17.04. Burgenlengenfeld/ 19.04 Gießen, Info- 
laden / 20.04. Gießen, Asta / 22.04. Wilhelms- 
hafen, Kling Klang / 23.04. Enger, Forum / 
30.04. Verden, JZ / 01.05. Recklinghausen Fe- 
stival / 18.06. Husum, Speicher / 25.06. Bonn 
Festival / 15.07. Husum Festival / 13.08. Han- 
nover Festival 


Jawbox 
23.04. München, Kulturstation / 24.04. Ulm, 
Cat-Cafe / 25.04. Stuttgart, Residenz / 26.04 
Frankfurt, KOZ / 27.04 Enger, Forum / 28.04 
Bochum, Zwischenfall/29.04 Berlin, Ex/02.05. 
Essen, Fritz / 03.05 Hannover, Kom / 04.05. 
Hamburg, Fabrik/05.05. Göttingen, Juzi/ 09.05. 
Bremerhaven, Schulzentrum Mitte 

Youth Brigade 

25.04. Augsburg, Kerosin / 26.04. München, 
Ballroom / 27.04. Essen, JZ Pappelstr. / 30.04. 
Aurich, Schlachthof / 01.05. Hamburg 

D.O.A. 
05.05. Nümberg, KOMM / 07.05. München, 
Kulturstation / 08.05. Stuttgart, Casino / 10.05. 
Frankfurt, KOZ/ 11.05. Köln, Rhenania/12.05. 
Bochum, Zwischenfall / 13.05. Minden, Fkk / 
14.05. Berlin, Ex / 15.05. Essen, Zeche Carl / 
17.05. Münster, Sputnikhalle / 18.05. Enger, 
Forum / 19.05. Hamburg, Fabrik / 20.05. Bre- 
men, Wehrschloß / 23.05. Kiel, Alte Meierei 

Grotus 
03.06. München, Kulturstation / 04.06. Wan- 
gen, Tonne / 08.06. Ulm / 09.06. Frankfurt, 
KOZ / 10.06. Hamburg, Rote Flora / 14.06. 
Hannover, Glocksee / 15.06. Köln, Rhenania / 
16.06. Enger, Forum / 17.06. Berlin, Ex / 18.06. 
Bremen, Wehrschloß / 20.06. Essen, Fritz / 
21.06. Wermelskirchen, AJZ Bahndamm/ 22.06. 
Münster, Gleis 22 

Chumbawamba / Credit To The Nation 
02.06. Gütersloh, Alte Weberei / 03.06. Bre- 
men, Schlachthof / 06.06. Hamburg, Fabrik / 
07.06. Bochum, Bhf. Langendreer/ 08.06. Ber- 
lin, TU Mensa / 09.06. Nümberg, KOMM / 
10.06. Ulm, Roxy / 11.06. Stuttgart, Röhre / 
12.06. München, Nachtwerk 
Rhein-Neckar-Region 
22.04. No-Domo, Piombo A Tempo: AZ - 
Heidelberg 
29.04. Numbskulls, JillOn The Hill, Delaware: 
AZ - Heidelberg 
30.04. Eisenvater, PKS, Swoons: JUZ 04,8 - 
Mannheim 
30.04. Orbit Lucosil, Orgasmic Chillout, Art Of 
Insanity: JUZ - Sinsheim 
21.05. It, Grimskunk: AZ — Heidelberg 
22.05. Agathocles, Scum, Nyctophobic: JUZ - 
Sinsheim 
10.06. Aeronauten: AZ - Heidelberg 
JUKUZ - Taunusstein/Hahn 
16.04. EA80, Schwester 
22.05. Kong, Potawatomi 
Steffi - Karlsruhe 

28.05. Kormupt, Unbinded, Hiatus 
08.06. Disaffect, Rectify 


20.04. Solidaritätsdemo für dieinhaftierten An- 
tifaschistInnen der Antifasist Genclik; 16.00 
Uhr, U-Bahnhof Mehringdamm, Berlin 


23.04. Smoke-In; 11.00 Uhr, Philosophenweg, 
Heidelberg 

01.05. ArbeiterInnen-Kampftag-Demo für die 
Rhein-Main-Region, diesich inhaltlich wieder 
auf die ursprüngliche Idee bezieht; Offenbach 
08.05. Demo zum Jahrestag der Befreiung vom 
Hitlerfaschismus (außerdem gegen die Häuser- 
räumung vom 28.03.) in Rathenow, Beginn 
15.00 Uhr am Bahnhof 

12.05. Protestaktion gegen das Finkenmanöver 
in Altenau/Harz, Beginn morgens 5.45 Uhr; 
Demostart Bushaltestelle Schultal; Info R. He- 
gner, 02273 /5 79 89 ab 19.00 Uhr 

14./15.05. Cannabis- Weekend - Konzerte, In- 
fos, Demo für die Beendigung der Cannabis- 
Prohibition; Darmstadt (Kontakt-Tel.: 06151 / 
15 10 36) 

05.06. Demo und Aktionswoche gegen Welt- 
kongreß für Wehrmedizin in Augsburg; Info: 
Bundesverband der TierbefeierInnen 

29. - 31.07. Vegan-Treffen in Laupheim/Ulm 
im Keller vom "Alten Schloß", Schlafsack mit- 
bringen; Info: Vegan-Versand Laupheim, 07392 
/8 03 82 oder MUT Frankfurt, 068 / 55 95 89 


Youth Brigade: The good, the bad and 
the ugly 

CD 

Tja, jetzt bleibt ‘s also wieder an mir 
hängen, die Reviews zu schreiben — da- 
für gibt ‘s auch nur zwei, SOITy. 

So ‘ne Kultband hier, war noch nie mein 
Geschmack, aber angeblich soll dieser 
Shawn Stern ja so toll sein. Das Cover 
hier läßt jedenfalls nicht daraufschließen 
und die Musik ist auch nicht mein Ge- 
schmack. Achso ja, das ist ne Live- 
Platte, aufgenommen am 31.10.92 im 
AJZ Bielefeld, klingt recht gut. Texte 
sind dabei und sind auch ganz OK. Au- 
ßerdem sie die schon wieder auf Tour in 
der Gegend ... (ama) 


The Devil In Miss Jones: Hey Jesus 
CD 

Die Scheibe is 'n Volltreffer! Mir wird 
mehrund mehr unklar, warum 1000 Leute 
zu EA80 kommen, aber nur 100 zu The 
Devil In Miss Jones. Die sind ungefähr 
genauso gut, singen bloß englisch und 
machen nicht so 'nen Kult. Früher waren 
das Billy And The Willies und der Sän- 
ger singt immer noch bei EA80. Auf 
Vinyl sind dies hier die beiden alten 7"s 
und eine ganz neue 10". Sowohl CD wie 
die Vinyls seien Euch empfohlen, denn: 
The Devil In Miss Jones sind großartig! 
Und: The Devil In Miss Jones would like 
to thank God! (ama) 


VIRUS 3 


Im weitesten Sinne gefaßt bedeutet 
Sabotage am Arbeitsplatz: Alles was 
Du bei der Arbeit tust und eigentlich 
nicht tun sollst. Solcherlei Aktionen 
sind einenotwendige und angemesse- 
ne Reaktion auf durch die Arbeit ver- 
ursachte Unzufriedenheit. Unter an- 
deremläßtsiesich auch dazu benutzen, 
dieherrschenden Bedingungen derje- 
weiligen Tätigkeitsfelder zu verbes- 
sern. Für viele Menschen bieten Sabo- 
tageaktionen ein Ventil für ihre tägli- 
chen Frustrationen über miese Bezah- 
lung, Unterdrückung bzw. Terrorisie- 
rung durch Chefs und Vorgesetzte, pro— 
fitorientierte, menschenverachtende 
Produktionsweisen von Konzernen und 
die damit verbundene Zerstörung von 
Mensch und Umwelt. Aufgrund herr- 
schender Gesellschaftsverhältnisse 
sind die hier lebenden Menschen zur 
Sicherstellung des täglichen Überle- 
bens gezwungen, arbeiten zu gehen 
undsich diesen Gegebenheiten zu un- 
terwerfen. Um nicht seelisch und kör- 
perlich kaputt zu gehen, ist es unter 
diesen Bedingungen für die Handeln- 
den erforderlich gewesen, während der 
Arbeitszeit Dinge zu tun, die eigent- 
lich illegal sind. 

Doch es gab auch in vergangenen Jahr- 
hunderten schon derlei Aktionen. Ei- 
nige frühere Berichtebeschreiben ame-— 
rikanische SklavInnen, die aus der Sa- 
botage eine Lebensart machten, um 
gegen ihre völlige Emiedrigung zu pro- 
testieren. Die SklavInnen täuschten ihre 
Besitzer, indem sie sich dumm stellten 
und nur langsam und träge arbeiteten. 
Im folgenden möchten wir einige Ar- 
tikel über dieses Themengebiet doku- 
mentieren. Der letzte Beitrag ist ein 
Beispiel aus Deutschland (wobei die/ 
der Verfasserln aus verständlichen 
Gründen anonym bleiben möchte), die 
beiden anderen sind dem amerikani- 
schen Buch ‘‘Sabotage in the Ameri— 
can Workplace’’ von Martin Sprouse 
entnommen; davon gibt es mittlerwei- 
leauch eine deutsche Übersetzung. (gie) 
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Sozialamtsarbeiter - Shawn 


Ich arbeite aufeinem großen Sozialamt 
in Philadelphia. Ich hatte 300 Fälle und 


eine Mengebeschissenen Schreibkram 
zu bearbeiten. Du arbeitest nicht in ei- 
ner sozialen Einrichtung, um reich zu 
werden, sondern weil du Leuten helfen 
willst. Viele, die in Wohlfahrtseinrich- 
tungen arbeiten, sind wegen ihrer eige- 
nen Machtlosigkeit mies drauf. Alle 
Ideen, die wir vorbrachten, damit das 
Amtbesser funktionierte, wurde ruck- 
zuck vom Tisch gewischt. Einmal ging 
ich zu meiner Vorgesetzten mit dem 
Vorschlag, einen wichtigen Aushang 
ins Russische zu übersetzen, zumal das 
Amt in einem russischem Viertel lag. 
Aber sie konnte sich nicht entscheiden, 
alsohabeiches einfach selber gemacht. 
Dafür habe ich später einen Anpfiff 
einstecken dürfen, weil ich keine Ge- 
nehmigung gehabt hatte. Ein typisches 
Beispiel, wie unsere Vorgesetzten drauf 
waren. 


Ich habe das Wohlfahrtssystem nicht 
geschützt. Ichsahesso, daßich Zugang 
zu dem Geld hatte, das die Leute 
brauchten. Ich habe den Leuten So- 
zialknete gegeben, egalob sie Anspuch 
darauf hatten oder nicht. Das ersparte 
mir auch einen Haufen Ärger, denn 
wenn du jemanden ablehntest, wurde 
er sauer. Wir hatten Zugang zu den 
Computern, es war also ein Kinder- 
spiel, jemanden in die Listen einzutra- 
gen. Ich übersah dann einfach hier und 
da bestimmte Dinge. Ein halbes Jahr, 
nachdem du jemanden in die Listen 
eingetragen hattest, kam manchmal die 
Information, daß der oder die Betref- 
fende arbeitete, obwohl er Soziknete 
bezog, oder Kohle auf der Bank hatte. 
DerSachbearbeitersolltedann ein Straf- 
verfahreneinleiten. Scheiß drauf. Wenn 
der Mensch kein Arschloch war und 
keinen Anspruch auf die Kohle hatte, 
löschte ich eben die Eintragungen im 
Computer, und gab an, daß kein Miß- 
brauch vorlag. Zusätzlich schrieb ich 
noch einen Vermerk, wie kooperativ 
die betreffende Person doch sei. Ich 
denke schon, daß ich auf diese Art 
Leuten weitergeholfen habe. 


Angestellter in der Poststelle - 
Reggie 


Ich arbeitete bei der Heritage Founda- 
tion, einer konservativen Denkfabrik 
im Regierungsviertel von Washington. 
Das ist eine Gruppe von Anwälten, 
Jounalisten, was auch immer, die täg- 
lich oder wöchentlich Informationen 
ausspucken. Im Kopierraum im Keller 
wird das Zeug gedruckt. Verteilt wird 
es an Senatoren, Kongreßabgeordnete 
und andere einflußreiche Leute. Einige 
Malemußteich Sendungen an Ed Meese 
(reaktionärer, rechter Politiker) auslie- 
fern. Das zeigt, was für Leute da arbei- 
teten. Meine Aufgabe war es, morgens 
die Briefe von der Post zu holen, sie zu 
sortieren und weiter zu verteilen. Ich 
machte alles mehr oder weniger allein 
und trug große Verantwortung. Ichbe- 
kam den Job gleich nach der High 
School. Ich hatte von der Stiftung noch 
nie gehört und fand den Job über die 
Zeitung. Während der Arbeit schaute 
ich mir das Zeug auch mal an, das die 
veröffentlichten. Je mehr ich las, desto 
klarer wurde mir, was für eine Scheiße 
die machten. So verteidigten sie die 
Geschäfte und US-Investitionen in Sü- 
dafrika. 

Siesind aufSpendenan- 
gewiesen. Wenn sie eine 
Spendenkampagne ma- 
chen, schicken viele 
Leute Schecks. Manch- 
mal ging es um riesige, 
manchmal um lächerli- 
che Beträge. Die Schecks 
kamen von Einzelperso- 
nen, aber auch von Fir- 
men. Ich nahm dann ab 
und zu einen Umschlag, 
öffnete ihn, schaute nach, 
wieviel es war und 
schmiß ihn in den Ak- 
tenvernichter. Ichmachte 
das immer häufiger. Ich 
konnte erkennen, ob es 
sich um einen Scheck 
handelte, indem ich die 
Briefe gegen das Licht 
hielt. Wenn es einer war, 
warf ich ihn weg oder 
vernichtete ihn. 


Aushilfskraft im Supermarkt - 
Ein Beispiel aus Deutschland 


Ich arbeitete bei einem Supermarkt, der 
zu einer großen Kette gehört, als Hilfs- 
kraft. Meine Aufgabe war es, die Re- 
gale mit Lebensmitteln aufzufüllen und 
einzusortieren und obwohl der Stun- 
denlohn weit unter dem üblich ausbe- 
zahlten Lohn lag, entschloss ich mich 
dazu, den Job anzunehmen, da die Tä- 
tigkeit angenehm erschien und dort ei- 
nige Bekannte arbeiteten. Mit der Zeit 
erhöhte sich mein Aufgabenbereich und 
es wurde von uns Billigarbeitskräften 
verlangt, viele Überstunden zu ma- 
chen, sowie zu den unmöglichsten Ta- 
gen zur Arbeit zu erscheinen. Doch 
trotzdem war die Zeit, welche ich in 
demLaden verbrachte, relativ abwechs- 
lungsreich und lustig. So fand sich im- 
mer Zeit für ein Schwätzchen mit den 
anderen und desöfteren bedienten wir 
unsmit Getränkenauf Kosten des Hau- 
ses, welche natürlich in Massen vor- 
handen waren. Besonders beliebt bei 
uns Malochern waren die Süßigkei- 
tenregale sowie weite Bereiche der Spi- 
Iituosenabteilung, welche besonders 
häufig von uns frequentiert wurden. 


NOSFERATU 


MODE FUR UNERSCHROCKENE 


6800 MANNHEIM-I, U2/3, TEL.0621-291400 


Umsonst trank es sich immer noch am 
besten und auf das Abendessen konnte 
zu Hause’leicht verzichtet werden, gab 
es hier doch alles was der Magen ver- 
langte! Niemand kam es in den Sinn, 
unser Tun während der Arbeit als ver- 
boten, kriminell oder gar böse abzutun. 
In Anbetracht des als Ausbeutung zu 
betrachtenden Lohnes und der schwe- 
ren körperlichen Belastung beim He- 
ben und Tragen der Lebensmittelki- 
sten, war es regelrecht notwendig zu 
holen, was uns versagt blieb! Natürlich 
blieben Forderungen nach Lohnerhö- 
hung oder kürzeren Arbeitszeiten im- 
mer zu unbeachtet. Bezeichnend für 
diesen Laden, wo sich der Chef eine 
goldene Nase an billigen Arbeitskräf- 
ten, wie KassiererInnen oder Aushilfs- 
kräften, verdient, ist die Tatsache, daß 
es so gut keinen Betriebsrat gab. Doch 
nicht nur wir, die untersten in der Hier- 
archie (wir standen von der Bezahlung 
hernoch unter den Putzkräften!) steck- 
ten des Öfteren was ein, sondern auch 
die höheren Angestellten wie beispiels- 
weise Lehrlinge, KassiererInnen, Ver- 
käuferInnenbis hin zu den Chefetagen, 
wurden von uns beobachtet, wie sie das 
gleiche taten. Ein gün- 
stiger Faktor half uns 
bei unseren Umvertei- 
lungsaktionen: Die 
Produkte waren in kei- 
nerlei Hinsicht dieb- 
stahlgesichert und so- 
mitwar die Freude dop- 
pelt so groß. Wichtig 
war, es den miesen 
Ausbeutern von Chefs 
heimzuzahlen und sich 
zunehmen, wasmensch 
zusteht! 


Literatur: 

Martin Sprouse: "Sabo- 
tage in the American 
Workplace", Pressure 
Drop Press, San Francis- 
co (USA), 1992 

ISBN 0-9627091-3-1 
"Sabotage - ArbeiterIn- 
nen aus den USA erzäh- 
len", Sisina, Satz Druck 
Verlag, Berlin, 1993 
ISBN 3-929933-00-4 


VIRUS 5 


Bei Euch geht es sowohl textlich als auch in anderen 
Interviews ziemlich viel um das Thema Gewalt - ist 
das nicht in, ich nenn es mal grob so, ““antifaschisti- 
schen Kreisen’’ ein Klischeethema? 


Marcus: Klischee würde ich schonmal von vornher- 
ein abstreiten! Wir behandeln das Thema ja nicht nur 
als **Prügelt die Faschisten’’, wir sehen auch gesell- 
schaftliche Gewalt, z. B. das Arbeiten am Fließband 
oder das Einpferchen von Menschen in Wohnsghet- 


tos; was wir auch unmittelbar erleben. Deshalb muß das ein 
zentrales Thema in unseren Texten sein, weil uns diese 
Gewalt auch ständig umgibt! Wir antworten darauf. Wir 
gehen weiter als ‘Haut die Glatzen bis sie platzen’’. 

Ingo: Gewalt ist eine elementarer Bestandteil dieser Gesell- 
schaft. Sie Dir die USA an - da kommt mittlerweile ganz viel 
zu uns rüber. Gewalt gibt es in jeder Form, auch die Musik 


Leben nicht ausgeklammert werden. 

Hagen: Etwas, das Dir im täglichen Leben ständig begegnet, 
wird so schnell nicht zum Klischeethema. 

Ingo: Es gibt noch genügend Leute, die immer wieder mit 
Gewalt, den Auswirkungen von Gewalt und den Zusam- 
menhängen von Gewalt konfrontiert werden müssen, weil 
sie es einfach nicht begreifen, was das ist. Damit kannst Du 
nicht aufhören! 


istin gewisser Weise gewalttätig. Dies Thema kann aus dem 


OHN MACHT 


9 SEHT UNS AN, WIR STEHEN VER DEN TRUMMERN DIESES ZMUSANEN,. 

EIN PMHR CLEVERE AFFEN ERFANDEN TAS TRD, ME KOMMT DIE LEIZIE GENESATCN, 
DIENCCH EIN BISSCHEN MENSCHENWÜRDIS LEBEN KANN, DIE GBÜBER STEHEN BEREIT. 
UND VEDER SIEHT WIE ALLES ZUSAMMENBRICHT, WEIL NICHTS UNENDLICH STEIST 
UND WAS WACH IH, LEB VOR JMICH HIN. VERSUCH DEN MASS ZU KONTROALIEREN, 

UND DAS GENISSEN WIRD BERUHICT „WENN IR MER ARTIE MÜLL SCRTIEREN 
GEWALTPMANTASIEN FÜR EINE SACHE ZIE UEINES? WILL. 

UND EiNIGE BEUTEN DIEE ERDE SC Aus, DER REST 4ST ARTE LIND BLEIST STILL 


Rer. RAIN Hass ‚ICH SPRENGF ZAYER WEO. 
DAS GEULSTE IST UCH BEIN ta RECHT 
SO GEWALTTÄTTG WIE IHR ES SED, 
KANN ICH BAR NICHT SEN. 
HRSG ı HOBCHST WIRD WEGSESPRENGT, 
WENN KALICHEMIE TuNN FEUER FAÄNGT. 
ICH SCHÄTZE MAL. MILLIONEN NACH MIR 
WERDEN MIR VERZEINEN. - 


KEINE ANGST KEINER WIRD GETÖTET UND NIEMAND WIRD VERLETZT. 

Em PYR IHDUSTRIEANLAGEN TEEN IN RAMMEN AUF, EIN PBAR VERSTANDSETAGSEN ZERFETZT. 
(HR HABT DIE MACHT, DIE GER, OAS MISSEN. DOCH DIE KONTROLLE DIE MABT IHR AIKCHT 
UND EURE LUGENGESCHICHTEN IN DEN MEDIEN SIND NICHT MEHR ALS LÄCHERLICH. 

Off 4, ICH weiss Jet it MUR EiN TRÄUMER, NUR EINER UEESZ DEN MAN LEISE LACHT, 

MUR EIN AHAOT UND EIN PHANTAST DER SICH MER ÜUNSTLUICH \MCHTUE MACHT. > 
ERZÄMT MIR NICHTS Von RECHT UND CRDMUNS, WENN IRGENDEINER HER AMCK LÄUFT, 
WENN MORSEN RESIONEN Zu WÜSTEN WERDEN UND HALB INDIEN ERSAUFT 
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Andererseits werden in manchen Berei- 
chen bestimmte Themen immer wieder 
aufgegriffen, mehr als vielleicht nötig - 
das bezieht sich selbstverständlich nicht 
nur auf Gewalt. 


Ingo: Logisch, Du spielst wahrscheinlich 
auf dieses Szene-Ding an, wobei ich nicht 
unbedingt die musikalische Szene meine; 
die Leute, die etwas immer wieder anspre- 
chen, beschäftigen sich wahrscheinlich 
auch entsprechend viel damit - nur gelingt 
esihnen nicht, über einen bestimmten Kreis 
hinaus Leute zu erreichen, was auch ein 
Anliegen von ... But Alive ist. Dadurch 
entsteht ein Kreislauf, daß das, womit ein 
bestimmter Bereich von Leuten sich be- 
schäftigt, immer wieder nur den gleichen 
Leute präsentiert wird. Unser Anliegen ist 
nun, diesen Kreislauf zu durchbrechen und 
daneben auch andere Leute zu erreichen, 


die ‘s vielleicht noch nicht so genau 
wissen. 

Marcus: Die Themen sind alle alt, aber 
es kommen immer neue Leute hinter- 
her. Es gibt tausende von 15-Jährigen, 
denen muß immer wieder ein kulturelle 
Alternative angeboten werden — des- 
halb macht das schon Sinn. Solche 15- 
Jährigen haben tausend Fragen im Kopf, 
wenn wir die inspirieren können: Es 
gibt eine Möglichkeit, diesen Weg zu 
gehen. 


Ich muß wohl auch gestehen, ich kenne 
Eure Texte viel zu wenig ... 


Ingo: Und auch da muß bedacht wer- 
den, daß es nichts bringt, Texte zu 
schreiben für Leute, die 
eh schon bis ins Detail 
informiert sind. Musik 
und die dazugehörigen 
Texte müssen die Leu- 


SINE WAR 


reichen zu erreichen. 


Heißt das, daß Eure Musik ganz bewußt 
gewählt ist und dabei nicht unbedingt 
Eurem persönlichen Geschmack ent- 
spricht?! 


Marcus: Doch! Ich 


Hagen: Metallica, Slayer, Biohazard. 
Frank: Frank Zappa, Emerson, Lake & 
Palmer und ... 

Hagen: Na sag’s schon: Yes! 

Frank: Äh, ja gut - Yes. 

Ingo: Alte Gang of Four. 


FÜR UNS NICHT 


höre Pop, ich mag 
Metal, Teile vom 
Hiphop, alles mög- 
liche. Das ist auch 
auf unserer Platte zu 


ALARMANLAGEN LEICHT UMGANGEN, 
DIE BOLZENSCHNEIDER FUNKTIONIEREN. 

DIE WÄRTER HINTER UNS GELASSEN, 
JETZT GIBT ES NICHTS MEHR Zu VERUEREN. 
UND DIESE AUGEN VOLLER ANGST 

UND DIESES LEISE WIMMERN 


EMOTTONEN KRACHEN AUF UNS EIN, 


hören. 

Ingo: Es ist so eine 
Gratwanderung 
zwischen dem, was 
wir musikalisch 
wollen unddemwas 
wir politisch wollen. 
Da genau die Mitte 
zufinden,so daßalle 
glücklich sind, ist 
total schwer. 
Marcus: Musika- 
lisch haben wir das Glück, das wir alle 
aus einer individuellen Ecke stammen 


REFRAIN: 


Frank: Unser Lieblingsspiel bei Inter- 
views: Jeder zählt der Reihe nach seine 
drei Lieblingsbands auf. Los Ingo, Du 
fängst an! 

Ingo: Na gut, äh, Askance ... 

Frank: Schon wieder! 

Marcus: Chumbawamba, Helmet. 


, SE 15T. SIE PBIBıBTt 


Eın mooL SCHREIBT EIN wirkaceh Sscröses GeDicHT, 
IRGEND JEMAND IRIT IHM DARIR IND GESUCHT 

IM DEN SIAHNEN FAHRT IIER LANOST SCHON DER TOD, 

UND DE BARGERSTEISE VERFARZIEN SICH ROT 

IN DER BKNEIPR SEOBNABER IT IMAN AUFGEHÖRT Zu FRAGEN, 


ZUMBASE WERDEN WÄR NOCH IE IENDER DESCHLAGEN. 


te auf dem Level errei- 
chen, auf dem die sich 
befinden. Da geht nix 
mit hyper komplizier- 
ten Texten oder ultra 
harter Musik ... 

Hagen: Grindcore ... 
Wir haben auf dieser 
Tour z. B. festgestellt, 
daß ‘“Sie war, sie ist, sie 
bleibt’’ aufalternativen 
Discos gespielt wird! Es 
ist wichtig — gerade un- 
terwegs — viele ver- 
schiedene Leute aus 
unterschiedlichen Be- 


WUnD 


TLOKNORK ORANGE” 
UND WIRKLICH VERSEULT IHN GANZ ZU VERSIEMEN. 

UND EIN IRRE SABBELT MICH MUT WELTPRISDEN VaL., 
WEISS MET WAS 1A PS IWION ARMLTEEN SOLL-. 

E66 WIRD 1MMER MARTER 
WEN ut VOR WASSERWERFERN HUNDERT VON FÄUSTEN ZALEN. 
MIANCEHTMRL. VOIAMNT SIE LAUT" VE ÖFTER Sr SIE STE, 

CH KENNE KEINEN DET TREIVUUANG A FODESSEAND SEN vltL . 


UND 1c# SEHR IN DIESE 
WEISS HUR DAZIKN MUIRSENDNO ANDERS SEUN WÜUL- 
IREENDETWAS EXRAODERT IN AWIR, 

«ID FERN VON VEDEM HAS2Sı FERN VON VEDER SAER 
NELLBICHT MATTE SCHN LENNON DOCH IRSENDNO TREMT, 
WENN ES So WÄRE ,ES WÄRE WIRKLICH NICHT SCHLECHT. 
WESES OCLBEINE LICHT DB SAT ZRAAF AAT, 

WEeUN DER KALTE SITURM WMUEDER AP DB MUBSOERURICÄT. 


ANER KRANMPATTE WIRD EUSSADL  2EPIIE SEHMUIST, 
IN DEE VERSIAPT EIN EPREKTIVES CHEITD DES AsT- 


Kefram Sie WAR, Se 187, SIE BLEIST- 
TUr 2UR LEID 


Alk SESEHEN 


vE MEER VERFALLEN, 


REFHEHN AB WAR ‚SIE 1017, SE DBLEABT. 
Tur Mife cerD 


Aussen DIE Zei STEHT SIUL, 


HEFRAN SIE WAR, SIE IST, SIE BLEIBT. 
DU MAST DIE WIAHL- 


u HOLT SIE RAUS UND ALLES ZERTRÜMMERN”". 


ZuM WOHL DER MENSCHEIT WIRD GESAGT, 
VIELEN DANK WIR HABEN NIE DANACH GEFRAGT. 
DAS WERDEN WIR NIEMALS AKZEPTIEREN 
UND DURFEN NıcttT5 ALS FUNKTÜNIEREN. 

WAS FÜR EUCH GUT, GILT FÜR NS NICHT. 


WAS FÜR DEN ERSTEN RICHTIG 4ST, 

DAS NENNT DER ZWEITE NUR NOCH SCHLECHT. 

VER EINE WENNT ES MUNG GAMRFEN, 

DER ZWEITE NUR NOCH LÄCHERLICH SELBSTGERECHT. 

E5,35r SO BlttiG NUR Zu ERZÄHLEN, 

DAS ES DOCH KEINE WAHRHEIT GABT- 

WENN WıR DEN PERVERSIONEN UNSERER ZEIT 

MIT ACHSELZUCKEN ALS ENTSCHULDISUNG NUR ENTFUEHREN. 


Ihr habt auf einem Sampler zugunsten 
der Gefangenen der A.L.F. zwei Songs 
beigesteuert, auch andere HC/Punk- 
Bands haben schon seit geraumer Zeit 
das Thema Tierrechte aufgegriffen und 
andererseits erfahren in Deutschland 
Autonome Tierrechtsgruppen immer 
größeren Aufwind - seht Ihr da einen 
Zusammenhang? 


Ingo: Einen Zusammenhang gibt 
es da sicherlich, das läuft wohl 
über Musik, aber auch ganz spe- 
ziell über Fanzines und Magazi- 
ne, daneben wird in Autonomen 
Zentren und Jugendzentren sehr 
viel darüber diskutiert; das istnicht 
nur die Musik. 

Marcus: Wenn wir das z. B. mal 
mit England vergleichen: Einige 
ziemlich intensive autonome 
Tierschützer von da haben mir 
erzählt, daß die ganzen Punk- 
bands wie Conflict, etc. doch ei- 
niges an Spirit rübergebracht ha- 
ben. Daß die sich ganz massiv für 
Tierrechte eingesetzt haben, hat 
doch gefruchtet. Aber das würde 
ich nicht so ohne weiteres auf 
Deutschland übertragen. Ich 
glaube auch nicht, daß auf dem 
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Samplersooobekannte Bands drauf 
waren ... 


Rorschach waren mit die bekann- 
testen. 


Marcus: Je bekannter die Bands, 
desto mehr kannst Du von einem 
Spirit sprechen, der was erreicht; 
und das kann ich für Deutschland 
nicht so feststellen. 

Ingo: Meiner Meinung nach gibt es 
sehr wohl einen starken Zusam- 
menhang zwischen ... 

Stimme aus dem Off: Sprich mal 
lauter! 

Ingo: Das kannste alles nachlesen 
später. 

Es gibt einen Zusammenhang durch 
den Informationsaustausch zwischen 
Bands, Magazinenund denanderen Sa- 
chen, die außerhalb 
des musikalischen 
Sektors laufen. 
Dann kommt da 
ganzviel-undauch 
ganz extreme Sa- 
chen - aus England, 
diese Bewegung ist 
sehr stark von Eng- 
land geprägt. Dort 
istdasganze gestar- 
tet worden, gerade 
auch durch Bands 
wie Crass, Conflict, 
u. Ss. w. So sind die 
Leutehier vielleicht 
nicht direkt von 
Crass beeinflußt, aber dafür von ande- 
ren (oder anderen Bands), die wiede- 
rum von da beeinflußt sind. Die Haupt- 
bewegung kommt schon aus England 
und da gibt ‘s sicherlich eine Linie, die 
auch nachzuvollziehen ist, wenn man 
sich drum kümmert, die dann letztlich 
auch in Deutschland irgendwo nach- 
vollziehbar ist, wo Du eben nur den 
direkten Zusammenhang nicht siehst. 
Gott, war das ein langer Satz - jetzt sag 
ich erstmaleine Viertelstundelangnichts 
mehr. 

Frank: Nee, was Du gesagt hast, war 
schon in Ordnung. Doch, das warschon 
OK. 


Mir istschon aufgefallen, daß die mei- 
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WIR WERDEN 


DL FRAGST MICH STÄNDIG WOHIN DIE ZET UNS TREIBT. 
UND SASST ANDAUERND DAS ENDE IST NICHT WEIT. 

UND FORDERST STÄNDIS WR MÜSSEN WAS UNTERNEHMEN, 
SONST MERDEN WIR ALLE GESCHLOSSEN UNTERGEHEN. 


FRE-HORUS ABER SIENST Du DENN NICHT DIE ISNORANTEN DIESER WELT, 
WIE SIE ES EINEN DRECK INTERESSIERT WAS PASSIERT. 
UND DIE ISMEN DESER WELT SIND KEIN MITTEL GEGEN GER. 
DIE VERANDERUNGEN BEGINNEN IN DIR UND MIR. 


REFRAIN WIR WERDEN KÄMPFEN, LIEBEN np HASSEN 
WIR WERDEN UNS FRAGEN UND ZÄHLEN unS NIE Zu DEN MASSEN 
WIR WERDEN MERKEN UND EURE NORMEN NIE VERSTEHEN 
UND WENN £S DANN SC WEIT IST, DIE FAUST AUS DER TASCHE ZIEHEN 
ZEIG MIR EINEN NEUEN WEG UND ICH WERD DERERSTE SEIN. 


Du wisst VERÄNDERN UND WEISST Auch WIE DAS GEHT, 
MuR BEI DIR SELBER DA WIRST Du NIE KONKRET. 


sten Personen in Autonomen Tier- 
rechtsgruppen über die HC/Punk-Sze- 
ne dareingekommen sind. Das will 
ich natürlich nicht verallgemeinern, 


die Erfahrung hab ich halt gemacht. 


Pad 


EV. 


av 


Re 


nicht so. 
Ja klar, nicht nur ... 


>; 
S: 
12 
2 


Ingo: Aber ein typi- 
sches Beispiel dafür 
ist meine Mutter; die 
habe ich solange be- 
arbeitet, das fruchtet 
bis zu einem gewis- 
sen Grade - dakönnte 
jetzt gesagt werden 
“Die hat mit der Musik 
nichts zu tun’’ 
Frank: Oh, dazu muß 
ich noch was sagen: 
Mein Vater kommt auf 
alleunsere Konzerte im 
Umkreis - der hatauch 
schon leicht militante 
Neigungen! 
Ingo: Siehste, da wird 
keiner sagen, der hat 
was mit HC zu tun und 
trotzdem kommt das 
aus der Richtung! Das 
zieht weite Kreise, die 
Du nicht mehr nach- 
vollziehen kannst; 
trotzdem ist das meiner 


STÄATIU 


Marcus: Das glaube ich nicht — bei 
uns in der Gegend ist das überhaupt 


Yen 


LIEST SCHLAUE BUCHER UND BAUST DIR WTODEN. 
WIE LANGE WILST ZU UNSERER WELT Noch ENTFUEHEN. 


Meinung nach ganz extrem aus der 
Richtung entstanden. Nee, das ist nicht 
ganz richtig: In England liegt das an- 
ders, aber hier ist das doch schon so. Ich 
denk schon. 


In anderen Fanzines habt Ihr dafür plä- 
diert, aus dem Punk/HC-Ghetto aus- 
zubrechen, um ein größeres Publikum 
zu erreichen. Wie weit würdet Ihr kon- 
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Ingo: Ich meine, warum sollen wir da 
nicht die Bühne vom DGB nuiniren. 
Schadet doch nicht, oder? 


Es stelltsichdoch aber, vom politischen 
Standpunkt betrachtet, die Frage, nach 
dem Ausbruch aus Szenezirkeln, wohin 
zu gehen? Warum gerade zum DGB? 

Ingo: Was können Leute, die diese Kri- 
tik üben, an anderen Möglichkeiten bie- 
ten! Sag mir Möglichkeiten, an Leute 
anders ranzukommen! OK, es gibt 
Grenzen aber, mal ganz allg d 


& schle hi? Daß d 


gerad angefangen hat, "Spaß zu ma- 
chen. 

Frank: Na gut, dann stellen wir Fragen. 
Ingo: Denkst Du nicht, daß Du total 
wahnsinnig, verrücktbist, solche Inter— 
views zu machen, Magazine rauszu- 
bringen. Ist das nichtschizophren, Ma- 
gazine zu machen, Dein Leben zu op- 
fern. Du könntest doch auch irgendwo 
ganz normal Dein Leben genießen, bis 
es vorbei ist oder bis die Bombe explo- 
diert oder sowas. 

Markus: Du könntest noch ein bißchen 
Urlaub machen ... 

Ingo: Wie denkst Du Dir das?! War- 
um!?! 


Da läßt sich an das anknüpfen, was Ihr 
am Anfang gesagt habt: Einfach so ge- 
nießen geht in meinen Augen nicht - 
wegen den überall anzutreffenden Ge- 
waltverhältnissen, wie Ihr es am An- 
fang skizziert habt. 


Marcus: Glaubst Du, das Musik eine 
politische Kraft hat? 
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Ein Stück weit ... 


Marcus: Was meinst Du mit ‘‘ein 
Stück weit’’ ?! Das sagt Herbert 
Grönemeyer auch. 


Es gibt durch Musik die Möglich- 
keit, Menschen aufeinem Level zu 
erreichen, daßsieetwas positiv fin-— 
den (nämlich die Musik) und dar- 
ausdie Bereitschaftentwickeln, sich 
auch mit den Inhalten auseinan- 
d t die damit vermittelt 


lichkeiten hat, wie die Musik selbst 
Ingo: Bloß nutzen die sie ganz an- 
ders, auf einem ganz anderen Weg. 


Das Interview gingnochetwas wei- 
ter, aber leider wurde die Unter- 
haltung dann so chaotisch, daß auf 
dem Band nichts mehr zu unter- 
scheiden war und ich Euch den 
Rest daherhöchstens noch in Satz- 
fetzen anbieten könnte. Aber das 
dort gesagte ist meines Wissens 
auch schon in anderen Interviews 
zur Sprache gekommen ... 

Zum Abschluß noch die Kon- 
taktadresse: 


.. BUT ALIVE 
c/o Wohngenossenschaft 
Marktstraße 
Marktstr. 107 


20357 Hamburg 


und wir haben die Platten, 
die ihr zum Überleben braucht: 


BIG N, dic zweite Single der heftigsten 
Newcomer der 
Chicago-Noise-Core-Szene!!! Härter als 
JESUS LIZARD, besscr als TAR, und 
sowieso: KULT! (Logisch?) 
WOUNDED KNEE aus Luxemburg, 3 
totale Psycho-Knallcr (denn dic Platte 
heißt ja auch "Psycho Path") - nicht aus 
NYC, dafür umso derber!! Wer Bands wie 
RORSCHACH, ABC DIABOLO oder 
BORN AGAINST gut findet, kommt an 
dieser Scheibe nicht vorbei! 


ausserdem haben wir euch noch etliches mehr zu 
bieten...wie LB.: 
ACME 4 Song ER, ultra-hammermäßiger 


HELL NO "Skin Job" Nach-Pressung, 
ex-CITIZENS ARREST! . 

LUZIFERS MOB \0 Song EP. besser als 
INFESTZ order SIEGE . 

NAUSEA "Lie Cycle" Wieliressung der letzten 
ER: 2 "BE 
RADIOPUNHELIMET "Maalla” Fisiadts Antwort 
aufJESUS LIZARD!!! ..... LP/CD 16.-/20.- 
ROCKET FROM THE CRYPT "All Systenis 
Go" mit all denraren Singles . LP/CD 19.-/ 28.- 


SHEER TERROR "Just Can't Haic Enough” erstes 

Album, jetzt auch CN 4. 

ZENIGEVA "Desire For Agony"” die KUI.T-Band 
.LP/ CD 18.-/ 26.- 


COMING SOON: 
HAMMERHEAD (BT) 
Ist LP/CD (X-MIST) 
PUNK AS FUCK!!! 


und über 500 weitere feine Sachen aus "HARDCORE, 
HIPHOP, ALTERNATIVE” ader was auch immer es für 
Bezeichnungen dafür geben mag... 


LPs, CDs. SINGLES, Zines. SHIRTS und sonstiger Kranı 
aus ALLER WELT - Katalog gegen DM 2.- in Briefmarken: 


K-MIST 


Bilder von Eric Drooker, einem New 
Yorker Undergroundkünstler 


Meisenweg 10, 72202 Nagold 
Tel. 07452 / 2848, Fax. 07452 / 4124 


Ersatz für menschliche Liebe. Weniger 
riskant als eine menschliche Bezie- 
hung. Und wenn die ‘‘Affäre’’ vorbei 
ist, kannst Du Dein Haustier immer 
noch “zum Schlafen’’ bringen. Eine 
vorteilhafte Beziehung. Der Vorteilder 
HERRschenden Spezies. Einfangen, 
zähmen, vernichten. 

Neben der Ausbeutung von Tieren für 
Laborexperimenteistdie Haustier- und 
Futtermittelindustrie riesig. Beide Le- 
ben von unserer Entfremdung vonein- 
ander. Die Gefühle der Tiere werden 


manipuliert, dami 
entzug und uns 


taktundunse 
den. 
So werden 


Gehorsamkeit erhal- 
ir diese Geschichte 
. Die Miss World 
je hübschen, unter- 
chen sexistischer, 


wählten. Sie ermord 
Häßlichen. Warfen s nd ver- 
werteten ihre Körper zu $ 
penschirmen und selbst zu 
ihre Wachhunde. 


Während des Zweiten Weltkrieges war 
ich ein junges Mädchen. 
Alle Männer waren Sol- 
daten. Ich konnte auf- 
grund derfastidentischen 
khakifarbenen Unifor- 


von den Kämpfen . 
vermischten sie, bos-" 
haftkichernd,mitGe- , 
schichten über die: 
vermeintlichen Bor-: 
delle von Port Said, 
wo die Prostituierten, 
Seite an Seite mit 
Eseln, im Angebot 
waren. Esel, die ge- 
nau wie Frauen ge- 


xuellen Kontakten Zwischen den S 
daten zu ermuntern. Militärregime er- 
schreckt Liebesentwicklungen zwi- 
schen Soldaten. Eier müssen für Härte 
und Mut stehen. Aber das Geschoß 
bohrt sich durch und enthüllt die Ver- 


wundbarkeit männlichen Fleisches. 
Nahezu so empfindlich wie eine Frau? 


icht, diese Möglichkeit einzuges 


I'm not a real woman I don't nod my head 
and patiently wait for vour favours in bed 


POISON 


Fast ebenso verletzlich? Sie wagen es; 


‚Hör zu: Schlächter sind 


‘Denk mal darüber nach. 
Ihr vergewaltigt und 
plündert den vollen 
Umfang lebendiger 
"Wesen. Ihr trainiert die 
"Jungen, damitsie durch 
‘:Worteund Taten in Eure 


eg treten. Gebt Eure Messer 


‚ Empfind- 


können Alpträume 
chwören, schlimmer, als 
vorstellen könnt. Und die 


könnte aufstehen, die ein Messer 
aben wird. ImNamen des Lebens wird 
sie ihr Messer heben und durch Ver- 


stümmelung selbst die 
kleinste Laborratte rächen, 
die weggeworfen in der 
Dose PAL endete, die Du 
Deinem Haustür morgen 


mennicht unterscheiden, I don't wear lace panties at waste-awav prices früh verfüttern könntest! 
welche ‘“unsere’’ und 
welche die ‘‘Feinde’’ 
waren. Einige von ihnen 
bekamen Urlaub von der 
Front und fuhren nach 


Hause. Ihre Erzählungen 


or bondage and scanties at masochist dances 

I'm not a real woman I don't waggle my hips 

or flapple my eyelids or shapple my lips 

and I'm not a lemon so please don't squeeze my pipS 
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Frauen in Antifa Gruppen 


"Gegen Faschismus, Rassismus und 
Sexismus!' - Keine andere Szene for- 
dert die Gleichrangigkeit der Ge- 
schlechter derart heftig wie die links- 
radikale. In keiner anderen Szene fin- 
den sich auch so viele selbstbewußte 
Frauen, die Druck machen, die ihre 
Anspruche lautstark durch beispiel- 
hafte Aktionen einklagen. Da werden 
Szene-Zeitschriften boykottiert, weil 
sie keine frauenspezifischen Themen 
bringen; da wird in einem Cafe von 
männlichen Gästen ein Mark zusätz- 
lich zugunsten der Opfer von Männer- 
gewalt kassiert; da werden zur Haupt- 
verkehrszeit U-Bahn-Waggons besetzt 
und Typen der Zutritt verwehrt - als 
demonstrativer Protest gegen sexisti- 
sche Anmache. Dennoch sind die Uto- 
pienkeinselbstverständlicher Bestand- 
teil des Lebensalltags. Der plakative 
Dreisatz bleibt oft genug eine bloße 
Flugblattparole, die im alltäglichen 


Obwohl (oder gerade weil) 
wir uns lange mit dem The- 
ma Rassismus und Neofa- 
schismus beschäftigen, fällt 
es uns schwer, eine allge- 
meine Einschätzung über die 
derzeitigen Ereignisse abzu- 
geben. 

Dieser Artikel ist das Ergeb- 
nis von Diskussionen, die wir 
seit längerem führen, spezi- 
ellnach den Ereignissen der 
letzten Monate. Obwohl uns 
dabei manche Zusammen- 
hänge klarer wurden, haben 
wir in der momentanen Si- 
tuation mehr Fragen als Ant- 
worten. Seit längerem, be- 
sonders nach Rostock, wird 
in den Medien viel gesagt 
und geschrieben zum Thema 
jugendlicher Rechtsextre- 
mismus. Im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit stehen die 
gewalttätigen Jugendlichen, 
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gang miteinander kaum umgesetzt 
werden kann. en glauben,weil sie 
"links" sind, 
gen per se gef 
Häusern werden 
beschimpft, ohne da 
sungen irgendwelch 
Zuhörer auslösen. . 
In den Kneipen der Szene gilt das ewig 
gleiche, klassische Ritual: ' 
klimpern mit den wimpe 
ihren Reizen, Typen ma 


ein toller Politmacker!" Aug 
kussionen, hat die Kreuzberge 
fighterin Nigül festgestel 


wenn Du nicht gleich auf den “Fisch 
haust: Laß mich ausreden! Ein Haupt- 


reden und 
an Fakten, 
chen. Frau 


wobe 


Bere Auer zukom- 
men muß bei Erziehung, Aus- 
bildung, Beruf??? 

Tatsache ist, daß Mädchen/ 
Frauen bei gewalttätigen An- 
griffen auf ausländische Men- 
schen nur gering aktiv beteiligt 
sind. Ähnlich sieht es auch bei 
Mitgliedern in rechtsradikalen 


noch ein bißchen intuitiver: 
'Ich denke', 'ich fühle', 'ich 

" glaube' ... Und damit kommst 
Du bei Typen nicht durch." West- 
berliner Anti-AKW-Männer brachten 
es einmal selbstkritisch auf den Punkt: 
"Locker souveräne Männer mit ana- 


}y: . Durchblick stehen mal wie- 


n, der dumme Sprüche 
Wenn jemand bei uns 


prozen ual höher ist. Hei aß 
Mädchen/Frauen weniger anfällig sind 


Frauen in End um rechtsextreme Grup- 
pen/Organisationen eine Rolle spielen 
im Rahmen ihrer Rolle. Zum einen 
zeigt sich ihr Rassismus weniger in 
militanten Aktionen gegen ausländi- 
sche Menschen, sondern eher im Rah- 
men ihres alltäglichen Umfeldes, z. B. 
wenn es darum geht, zu verhindern, 
daß ausländische Menschen auf dem 


Schulgelände untergebracht 
werden, wo ihre Kinder zur 
Schulegehen. Zumanderen ent- 
spricht esauch mehrdieser Rolle, 
nicht selbst gewalttätig zu wer- 
den,sonderndies an die Männer 
zu delegieren und diesen die 
notwendige Legitimation zum 
Handeln zu liefern. 

Frauen sind also nicht besser 
(im Sinne von weniger rassisti- 
sche) Menschen. Allerdings gibt 
esnach wie vor eine hähere Ge- 
waltschwelle. Bewahrt uns also 
die oft angeprangerte °“Zäh- 
mungssozialisation’’ vor mas- 
senhaft rassistisch motivierten 
Gewalttäterinnen? 

Wir gehen davon aus, daß nur 
ein Bruchteil derrassistisch den- 
kenden Frauen sich in rechtsex- 
tremen Organisationen wieder- 
findet. Für viele junge Frauen 
dürfte die Hauptursache dafür 
sein, daß die Frauenbilder der 
Rechten wenig attraktiv sind: 
Nach denen liegen die Haup- 
taufgaben der Frau im repro- 
duktiven Bereich. Trotzdem gibt 
es immer wieder Frauen, die 
hohe Positionen in rechten Par- 
teien einnehmen oder auch 
“‘Frauenkampfgruppen’’ bil- 
den. Die Gründe dafür fürten 
aber eher sein, daß ‘‘Not am 
Mann’’ ist, als ein generelles 
Umdenken in männerdominier- 
ten Strukturen. 

Die Politiker und die Medien 
haben in den letzten Monaten 
verstärkt die Grundlagen für ei- 
nen gesellschaftlich akzeptier- 
ten Rassismus erschaffen. Es ist 
erschreckend, in welchem Maße 
rassistische Äußerungen 
gegenüber ausländi- 
schen Menschen auf 
der Straße, in Ge- 
schäften, in der 
Straßenbahn zu 
hären sind. Eind 
der Äußerungen, 
die nach Rostock 
über die Medien 
verbreitetwurden, 


wollen wir aufgreifen (so haarsträu- 


FRAUEN IM BEWAFFNETEN WIDERSTAND GE- 
GEN FASCHISMUS UND DEUTSCHE BESATZUNG 


von Ingrid Strobl, Fischer-Verlag, 


ISBN 3-596-24752-7 (auch im 


Infoladen Moskito erhältlich) 


Über dieses Buch: 

Hannie Schaft, ““das Mädchen mit den 
roten Haaren’’, warknapp zwanzig Jah- 
realt, alssie von der Gestapo inHolland 
zum Staatsfeind Nr. 1 erklärt wurde. In 
Warschau jagten die Vollstrecker der 
“‘Endlösung”’ hinter einer *“Wanda mit 
den Zöpfen’’ her, die in Wirklichkeit 
Ninta Tejtelbojm hieß, zwanzig Jahre 
alt und Jüdin war. An den Fronten des 
spanischen Bürgerkrieges standen die 
Franco-Putschisten sechzehnjärigen Mi- 
licianas gegenüber. In den Ghettos Ost- 
europas, in den besetzten Niederlan- 
den, in Titos Partisanenarmee, vonLyon 


bend sie auch ist) und dazu schrei- 
ben, was uns aus frauenspezifi- 
scher Sicht daran auffällt. Zitat 
eines Mannes: ‘“Die verge- 
waltigen unsere Frauen und 
kacken in unsere Grünanla- 
gen.’’ Das Zitat macht deut- 
lich, daß der ‘‘deutsche 
Mann’’ seine Frau besitzt 
und sie vor den ‘‘Fremden’’ 
schützen muß. Er reagiert 
empört aufsexuelle Übergriffe von aus- 


bis Bialystock kämpften auch Frauen 
mit der Waffe in der Hand gegen den 
nationalsozialistischen und faschisti- 
schen Terror. Doch während ihre männ- 
lichen Kameraden nach dem Krieg als 
Helden gefeiert wurden, versanken sie 
im Dunkel der Geschichte: Diese Frau- 
en hatten allzu radikal gegen ihre Rolle 
als wehrlose, friedfertige Wesen ver- 
stoßen. 

Ingrid Strobls Buch erhellt ein bislang 
verschwiegenes Kapitel der jüngsten 
Vergangenheit und ist ein wichtiger 
Beitrag zur Erforschung weiblicher Ge- 
schichte. (flo) 


ländischen Männern auf ‘‘seine’’ Frau 
und bestraft diese, während er sexuelle 
Gewalt inseinem privaten Umfeld dul- 
det, bzw. praktiziert. Außerdem wird 
die gedankliche Verknüpfung von Frau 
und Natur (wobei Grünanlagen gebän- 
digte Natur sind), so wie sie fest im 
Patriarchat verankert ist, deutlich. 
Fantifa Kassel 
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LIFE .. BUT HOW TO LIVE IT? 


Life ... But How To Live It sind 
eine Band aus dem Blitz, ei- 
nem autonomen Zentrum in 
Oslo, Norwegen, dasesschon 
seit etwa 10 Jahren gibt. Über 
das Blitz gibt es einiges zu 
sagen, aber das istan anderer 
Stelle schon zur Genüge ge- 
tan worden (lest z. B. in einem 
älteren Trust nach!) Die Band 
selbst wird desöfteren wegen 
ihrer Sängerin Katja mit Jingo 
de Lunch verglichen - zu de- 
ren früheren Zeiten war der 
Vergleich vielleicht noch ak- 
zeptabel, aber heute trifft das 
sicherlich nicht mehr zu, wo 
Jingo sich doch mehr undmehr 
in Richtung Metal bewegen. 
Life ... hingegen haben sich 
ihren eigenen Charakter er- 
halten, klingen vielleicht so- 
gar ein wenig zu sehr wie bis- 
her. Jedenfalls haben sie sehr 
gute Texte und aus gegebe- 
nem Anlaß basiert dies Inter- 
view auch aufeinem Text. Da- 
bei waren Sängerin Katja, Gi- 
tarristRoger, BassistTom und 
Schlagzeuger Dyret. Vermut- 
lich habe ich dieStimmen nicht 
immer denrichtigen Personen 
zugeordnet, aber inhaltlich 
macht das in diesem Fall kei- 
nen Unterschied. 

Daß dies Interview mittlerwei- 
le schon etwa ein Jahr alt ist, 
macht Euch hoffentlich nicht 
soviel aus - dergegebene An- 
laß, wieobenerwähnt, istheute 
wohl aktueller denn je! 


IHR HABT DA DIESEN SONG RE- 
TURN OFTHE CONEHEADS - DA 
GEHT ES UM SKINHEADS ... ZU- 
NÄCHST WIRD DA AUS DER ICH- 
PERSPEKTIVEGESUNGEN, DOCH 
DANN WECHSELT ES: SHE SPE- 
AKS THE LANGUAGE OF THE 
UNSAFE - THIS IS HER FEAR - 
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THE LANGUAGE OF THOSE 
WHOLLGETHEROUTOF HERE 
.. (“SIE SPRICHT DIE SPRACHE 


DERER, DIE NICHT SICHER SIND, 
DASISTIHREANGST - DIESPRA- 
CHE DERER, DIE SIE HIER RAUS- 
BRINGEN WERDEN ...”’) ERLÄU- 
TERE DIESE ZEILEN! 


K.: Ich singe das aus der Perspektive 
einer fremden Person, deren 
Sprache ihr selbst Angst 
macht, weilsie aufgrund des- 
sen verfolgt wird. Die Person 
war aus Jugoslawien und sah 
nicht fremd aus - es war in 
Deutschland -,nur ihre Spra- 
che war es, die sie fremd 
machte. Alle anderen spre- 
chen deutsch um sie herum, 
was sie nicht so gut be- 
herrscht, das macht sie auch 
unsicher. 


DANN HEISSTESINDER 
LETZTEN ZEILE SO LET 
THEM KNOW THIS IS A 


WAR, NOT JUST A WISH THAT 
THEY "LLBE GONE (“LASST SIE 
WISSEN, DAS DIES EIN KRIEG IST 
UND NICHT NUR DER 
WUNSCH, SIESOLLEN 
VERSCHWINDEN’’). 
DAS KLINGT ZIEM- 
LICH MILITANT. 


K.: Ja, sicher! Anstecker 
zu tragen ‘‘Mach meinen 
Kumpel nicht an’’ reicht 
nichtaus — das ist das, was 
die Regierung propagiert. 
Auf diese Art und Weise 
Solidarität mit Fremden 
zeigen und dann sich zu- 
rücklehnen und entspan- 
nen ... Das ist zu leicht! 
Außerdem ist es nur eine 
Methode, uns den Wind 
aus den Segeln zu neh- 
men. 

Die Deutschen verbieten 
jetzt eine von 400 faschi- 
stischen Organisationen... 
T.: Aberdas auchnur, weil 
die anfangen, den Ruf 
Deutschlands zu schädi- 
gen. Tatsächlich hat es 
schon seit langer Zeit Menschen gege- 
ben, die gegen die Faschisten gekämpft 
haben. Aber Du weißtja, wie die Bullen 
in Deutschland sind — die sind alle 
faschistisch! 


DIESE MILITANTE AUSEINAN- 


THE RETURN UF THE CONEHEANS 


LOOKOUT - 


iLn AH la TROIGIT 
LOOK OD - N TR, 7 


Rr AU TWD «ooOSsE 


Put ı1'5 FAR BEYUNG TAT 
IT HAS GROWN AND GOT FAT 
MTSA Hr WIPE- =5nHoUr 


WO MORE LAYIn. LoOuUr 
WORD> WUHOUTSENMLE 
SPREADS THE WAZI-TREND 
S A NELW TALENT-Sttoly 
THOVSENDS MINDLESS (N A ROW 
SHUFFLE UP THE FACTS 


ONLY TO SEIWVE US <RAP— 
FREE SPEAchH 15 A BAD Exus£ 
TU LET THOSE COVENMHLEADS LOSE 


- SHE SPEAKS THE CANGAGE OF 
HE UINSAFE. But 
Ei 


THE (iA SPOKEN OF THlosE: 
._ wiıL der HER WT OF HERZ 


WEL DEGDE WI WEU HEAR 
SIE LLGET SIRONGER ıFSNE KOWS 
- WE ARE 


77 eig KNOW TIHS IS A 
NOT just A WISH THATTHEY LLC 
BE DNE 


DERSETZUNG MIT DEM PRO- 
BLEM NAZIS IST DIE EINE SEITE, 
ABER WIE KANN LÄNGERFRI- 
STIG DAMIT UMGEGANGEN 
WERDEN, WIE KÖNNEN DIE, DIE 
HEUTE NOCH KEINE FASCHOS 
SIND, DAVON ABGEHALTEN 


auch vor etwa 10 Jahren, aber sie 
haben ’s geschafft. Sie sind einfach 
auf die Straße gegangen und haben sie 
zurückerobert. 


ABER WAS FÜR KONZEPTE NE- 
BEN DEM WEGSCHLAGEN 
KANN ES NOCH GEBEN - HIER 
BEI UNS SIND DAS Z.T. JANUR 
13/14-JÄHRIGEKIDS, DIEES FÜR 
COOL HALTEN, ZU DENEN 
ZU GEHÖREN, DIE 
SCHEINBARDASGEFÄHR- 
LICHE LEBEN FÜHREN ... 


T.: Oh, 13-jährige sind leicht # 
zusammenzuschlagen! Wenn | _ 
sie öftermal aufdie Fresse krie- 
gen, werden sie schon merken, 
daß es doch nicht so cool ist. 
Irgendwann haben sie mal die 
Nase voll. Das ist der einzige 
Weg, ihnen zu zeigen, daß sie # 
daneben liegen. Ihnen Alterna- $ 
tiven zu zeigen ist wohlnicht drin, 
die linke macht z. Zt. nicht viel - 
sie ist zu weich geworden, die | 
Leute wollen nicht mehr kämp- 
fen. Da ist vielzu viel Gerede und 
es wird vielzu wenig gehandelt in 
der linken Szene, es ist viel zu 


WERDEN, EBENFALLS SO _ intellektuell: Das wirkt bestimmt 
DRAUFZUKOMMEN? nicht anziehend auf 13-jährige Jun- 
gens. 

T.: In Nor- 

Me | Schlag die richtigen Faschos | BARSZEERLN 
Sr oft und derbe zusammen, ER ee 
ma | dann fangen die Mitläufer an, SIK: KANN DIE 
Fresse ein- Angst zu bekommen NICHT BEEIN- 
zuschla- FLUSSEN? 
gen. Schlag 


die richtigen Faschos oft und derbe 
zusammen, dann fangen die Mitläufer 
an, Angst zu bekommen. 

D.: In Oslo läuft das so ab, daß wir, 
sobald wir hören, daß Faschos in die 
Stadt gekommen sind, ein paar Leute 
sammeln und sie verdreschen - ich 
habe schon seit einiger Zeit keine Fa- 
schos mehr in Oslo gesehen! Seek and 
Destroy. 


NAJA, HIER IN DEUTSCHLAND 
SIND ES ABER ZIEMLICH VIELE 
VON DENEN ZUR ZEIT - DAS 
KÖNNTE EIN ZIEMLICHES PRO- 
BLEM SEIN. 


T.: In England hatten sie das Problem 


T.: Musik ist sehr wichtig, Musik ein 
sehr wichtiger Bestandteil von Politik: 
Wenn Du sie nicht mit einbeziehst, hö- 
ren Dir die Leute nicht mehr zu. Die 
Musik bringt auch die politische Szene 
zusammen. Viele Leute in Deutschland 
interessieren sich allerdings nur noch 
für die Musik, nicht mehr für die dazu- 
gehörige Politik. Das ist in Oslo noch 
anders, dahatnoch beides den gleichen 
hohen Stellenwert. 


WIE MACHT IHR DAS?! 


R.: Es darf nicht elitär werden, es dür- 
fen nicht einige Leute sagen, sie wür- 
den das Richtigemachen und dieande- 
ren das Falsche. Arroganz ist ein großer 


Fehler. 

T.: Sich untereinander zu bekämpfen 
ist das sehlechteste, was Du machen 
kannst. Der Trick ist, Kompromisse zu 
schließen - denn ist sind letztendlich 
doch annähernd gleiche Ideen, die sich 
nur vielleicht darin unterscheiden, wie 
sie hinausgetragen werden. Darüber zu 
streiten istdoch sinnlos. Bündnisse ein- 
zugehen ist viel produktiver. 


A 


UND WIE WOLLT IHR DAS DEN 
LEUTEN IN DEUTSCHLAND NÄ- 
HERBRINGEN, FÜR DIE POLITIK 
EINSCHEISSDRECKIST,DIESICH 
NUR FÜR DIE MUSIK INTERES- 
SIEREN? 


T.: Das scheint mir in der Tat ein Pro- 
blem in Deutschland zu sein, daß wir in 
Oslo zum Glück nicht haben. 


ALSOSCHON WIEDEREIN DEUT- 
SCHEN-PROBLEM?! 


T.: Anscheinend! 


Ein weiteres Interview, das im 
Chaos endet, da immer mehr Leu- 
te in den Raum strömen und an- 
fangen, sich zu unterhalten. Ein 
schönes Schlußwort haben wir ja 
und damit hat sich 's dann auch 
schon. 
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FendenfeindlichK@&l 4 


oder: Warum kapitalistische 
und staatliche Organe so leichtes Spiel haben ... 


Den Begriff der Fremdenfeindlichkeit 
habe ich gewählt, da er mehr mitein- 
schließt als Rassismus; so wurde vom 
Anti-Rassismus-Büro Bremen auch 
die Begrifflichkeit des ‘‘kolonialen 
Rassismus’’ geprägt, da sich diese Form 
speziell gegen TrägerInnen anderer 
Hautfarben, bzw. ‘“Rassen’’ richtet. Die 
Anfeindungen gegen ‘‘Fremde(s)’’ 
(Behinderte, Lesben/Schwule, sonsti- 
ge an den Rand der Gesellschaft ge- 
drängte Gruppen) werden hierbei unter 
den Tisch fallen gelassen. 

Es soll verdeutlicht werden, daß Frem- 
denfeindlichkeit zwar im Interesse des 
Kapitals liegt und auch von diesem 
gefördert wird: durch die Beeinflus- 
sung von Medien, Erziehungs- und 
Bildungsanstalten, etc. Dennoch gibt 
es eine von direkter Beeinflussung un- 
abhängige Anfälligkeit in der Bevöl- 
kerung, den völkischen Konsens, wie 
die autonome L.U.P.U.S. Gruppe es 
nennt. 

Dabei soll allerdings nicht der Ein- 
druck entstehen, diessei durch die Gene 
festgelegt - Helma Lutz legt dar, daß 
die entsprechenden Sozialisierungs- 
prozesse schon in frühster Kindheit 
ansetzen. 

Die Geschlechterdifferenz (wobei das 
damit zusammenhängende Rollenver- 
halten ja ebenfalls ansozialisiert ist) 
spielt hierbei eine entscheidende Rolle, 
weniger (oder ganz konkret gar nicht) 
die materielle Situation der 
Täter(Innen)! (nach Rommelspacher): 
Werte wie Macht, Leistung, Erfolgsind 
wichtige Faktoren. 

Lösungsansätze sind schwierig zu fin- 
den, müssen mit längerfristiger Per- 
spektive angegangen werden und dür- 
fen sich nicht auf das Abbrechen der 
“‘Speerspitze des militanten Faschis- 
mus’’ (Straßenkampf, ‘Haut die Glat- 
zen bis sie platzen’’, ...) beschränken! 
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Fremdenfeindlichkeit, wieder Faschis- 
mus z.B. im Nationalsozialismus, geht 
kongruent mit den Interessen des Ka- 
pitals. 

Wir befinden uns derzeit in einer Ver- 
wertungskrise, in der zwar Geld (Ka- 
pital) vorhanden ist, dies aber nicht 
““‘sinnvoll’’ (sprich: gewinnbringend) 
genutzt werden kann. Ursachen dafür 
liegen in den ‘“Grenzen der gesell- 
schaftlichen Produktivität, dem Ver- 
hältnis von relativ niedriger Produkti- 
vität zu relativ hohen Reproduktions- 
kosten (...). Deshalb müssen letztere im 
Verhältnis zur Produktivität gesenkt 
werden, was man gemeinhin Rationa- 
lisierung nennt.’’? Damit ist zunächst 
Arbeitsintensivierung und damit ver- 
bunden der Abbau von Arbeitsplätzen 
gemeint, andererseits — als logische 
Konsequenz - der “Abbau von Men- 
schen’’. Dieser Abbau geschieht selbst- 
verständlich nicht an dem Teil der Be- 
völkerung, der einen deutschen Paß 
besitzt -— zur Wahrung des sozialen 
Konsenses richtet sich diese Vernich- 
tungspolitik gegen Minderhei- 


plomatie provoziert, werden nicht 
ernstlich zu beenden versucht. 
Fremdenfeindlichkeit in Deutschland 
hat nun recht wenig mit dem Krieg in 
Ex-Jugoslawien (oder dem Krieg ge- 
gen den Irak, oder ...) zu tun, könnte 
gedacht werden - tatsächlich abermacht 
die aus ihr resultierende Gleichgültig- 
keit (wenn nicht gar Unterstützung; der 
Bevölkerung dieses Handeln der 
Herrschenden erst möglich. 

Dennoch ist dies nur eine Seite. Gerade 
beiden Deutschen kann Fremdenfeind- 
lichkeit vielleicht als etwas typisches 
angesehen werden, da sie sich durch 
alle Bevölkerungsschichten zieht. So 
wird “fremdes’’ Gedankengut (z. B. 
Ablehnung desLeistungsprinzips (dazu 
später mehr), die Verweigerungshal- 
tung der radikalen Linken, etc.) abge- 
lehnt — es bedroht den deutschen Per- 
fektionismus, den ‘“deutschen Stolzauf 
reibungsloses Funktionieren’’*. Dies 
gilt für alle sich nicht nahtlos Einfü- 
genden, ob sie nun nicht wollen oder 
nicht können (Behinderte, der deut- 
schen Sprache nicht (perfekt) Mächti- 
ge, ...). Verhaltensweise und Denk- 


ten jeglicher Couleur. Für die nenme S KITTS 
D h wie Sr . Uns cduese 

eutschen wir erzeiteinzwei- Auslänster 
ter, staatlich subventionierter I 

> & a eur 

Arbeitsmarkt installiert.’ plätze R 
Zwar findet heute keine direkte, WEI: Hl 
erklärte Vernichtung von Men- IH AVk 
schen statt (esgibtkeinenHolo- H4$ Hi 
caust wie im Nationalsozialis- ERSTE 


mus), aber auf viel verstecktere 
Weise wird doch ein ““unver- 
wertbarer’’ Teil der Menschheit 
“‘wegrationalisiert’’: Umgang 
mit MigrantInnen innerhalb der 
BRD einerseits; andererseits der 
Umgang mit Kriegen: Kriege 
werden geführt, werden gesche- 
hen gelassen, werden durch Di- 


ae, 
ELEN 


schemata dieser Art haben maßgeblich 
den Nationalsozialismus mitermöglicht 
(niemand ist verführt worden!) und 
werden auch heute noch in Ehren ge- 
halten (niemand wird verführt!). So 
erklärt sich der Begriff des ‘‘völki- 
schen Konsens’’° aus der Geschichte 
heraus; beginnend mit der Vorausset- 
zung, der Aufenthalt ‘“Fremder’’ in 
Deutschland sei legitimierungsbedürf- 
tig (sie “‘schaden’’ potentiell ‘‘dem 
Volk’’). Die Begründung (oder zu- 


GER: 


mindest Argumentationshilfe) für die- 
se negative Einstellung wird von über- 
all geliefert (letztlich von Staat und 
Kapital gesteuert) und greift in allen 
Schichten: Es geht nicht nur um eine 
‘““Verknappung von Arbeitsplätzen, 
Wohnungen, etc., sondern auch um 
unsere Kultur’’, wie immer wieder 
(schein)argumentiert wird. 

Daß es gar nicht im Interesse der Mi- 
grantInnen liegt, ‘“unsere Kultur’’ an- 
zugreifen, istdabei wohlnoch nieman- 
dem aufgefallen. Und dann wäre da 
auch noch zu klären, was überhaupt 


unsere Kultur ist ... 

Bleibt also nur die ‘“Bedrohung von 
Privilegien’’ und damit verbunden die 
Frage: Geschiehtrassistisches Handeln 
aus Kalkül? 

In der Realität istsolches Handeln wohl 
Resultat eines Gemenges von Gedan- 
ken und Gefühlen - denn tatsächlich ist 
es nicht nötig, Privilegien zu verteidi- 
gen. Diese werden von MigrantInnen 
und anderen ‘‘Fremden’’ gar nicht an- 
gegriffen, solche Möglichkeiten be- 


stehen staatlicherseits nicht. (Alles ist 
bis ins kleinste Detail gesetzlich gere- 
gelt - im Sinne der “richtigen’’ Deut- 
schen -, ‘“Mißbrauch’’ wird geahndet. 
Gerade in letzter Zeit wird diese Ent- 
wicklung immer deutlicher: Asylver- 
fahrensgesetz, Abschiebepraxis, Stu- 
diengebühren, Einfrieren des BAföG, 
Pflegeversicherung, ...) Daher kann 
nicht von einer zielgerichteten Reakti- 
on gesprochen werden; genausowenig, 
wie Täter(Innen) in Opferrollen ge- 
schoben werden können! Wie schon 
erwähnt, die Beeinflussung durch die 


Medien (imInteressedesKapitals) spielt 
hierbei eine Rolle, aber die beschränkt 
sich in erster Linie darauf, der Bevöl- 
kerung die Argumentation in die Hand 
zu geben, mit der sie die eigentlichen 
Beweggründe (die vielleicht gar nicht 
bewußt sind - doch dazu später mehr) 
überdecken. 


1 


Worin also liegen die Ursachen von 


Fremdenfeindlichkeit? Etwa in unse- 
ren Genen? 

Das würde zunächst einmal bedeuten, 
daß nur Anfeindungen ‘‘Fremden/m’’ 
gegenüber “‘normal’’,‘“gesund’’,“‘na- 
türlich’’ sind. Damitwären alldie Men- 
schen, die sich antirassistisch, etc. en- 
gagieren, als “‘unnormal’’,als“‘krank’’ 
denunziert - nicht sehr überzeugend ... 
Bei dieser fatalistischen Argumentati- 
on wird sich bezogen ‘“... auf den um- 
strittenen Sozialdarwinisten Irenäus 
Eibl-Eibesfeldt. Eibl-Eibesfeldt stützt 
seine These von der Verankerung der 
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TITLE: 


Fremdenfeindlichkeitim menschlichen 
Gen-System primär aufeine bestimmte 
Entwicklungsphase im Leben eines 
Kindes, das ‘‘Fremdeln’’. Es handelt 
sich hierbei um eine Phase unter vielen 
anderen, in denen ein sechs Monate 
altes Baby auf Menschen, die nicht aus 


{ I von eich aus meist 
Argwohn ihre soziale Umgebung 
erkunden, daß sie aber sehr schnell die 
heimlichen und ausdrücklichen Bot- 
schaften aufnehmen, die ihnen ihre El- 
tern oder Erzieher liefern. Sie lernen zu 
be- und verurteilen; von ihren Erzie- 
hern und ihrer Umgebung lernen sie, 
daß Menschen mit einer schwarzen, 
gelben oder braunen Hautfarbe ““ 

ders’’ sind und daß damit auch Eigen- 
schaften verbunden sein sollen, die 
überwiegend negativ bewertet werden. 
Nicht das Aussehen eines Menschen, 
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sein Körper, seine Hautfarbe oder sein 
Geschlecht an sich sind das Problem, 
sondern die Eigenschaften und die Be- 
wertungen, die dem Körper zugeschrie- 
ben werden.’”’ 


eigen ichen Opfer rücken sollen (z. B. 
Individualisierungsthese: Heitmeyer, 
1989 und 1992) ziemlich haltlos sind, 
denn: ‘“Es gibt nur einen signifikanten 
Zusammenhang (in den Untersuchun- 
gen -— Anmerkung d. Verf.), und der 
besteht zwischen einer instrumentali- 
stischen Arbeitsorientierung, d. h. der 
vorrangigen Orientierung an Geld, 
Aufstieg und Status und rechtsextre- 
men Orientierungen: Diejenigen Ju- 
gendlichen, für die Geld in ihrer Ar- 
beitsorientierung eine hohe Wichtig- 
keit besitzt, istdie Gewaltbilligung und 
Gewaltbereitschaft besonders ausge- 
prägt. Stärke und Überlegenheit wer- 


FREE 


denzu den wichtigsten Normen und die 
anderen Menschen werden vorrangig 
unter dem Aspekt ihres Nutzens beur- 
teilt. Dieses Leistungsdenken führtzum 
Haß aufalle, die in diese Verwertungs- 
logik nicht hineinpassen.’’? 

In den o. g. Untersuchen von Heit- 
meyer, wie auch in anderen’, wurde 
festgestellt, daß ““sich bei diesen Ju- 
gendlichen (den Nicht-Benachteilig- 
ten bzgl. Arbeitsplatz, beruflicher 
kunft, - Bildung, YKonöf 


enübe wenden ‚10 offenba- 
ren. Dies wird als ‘“Wohlstandschau- 
vinismus’’ bezeichnet, “in dem die 
ökonomische Überlegenheit mit poli- 
tisch kultureller und persönlichem Vor- 
machtsanspruch identifiziert wird.’’ In 
der an dieser Feststellung weiterfüh- 
renden Untersuchung von Hoffmeister 
und Sill stellte sich heraus, daß die dort 
befragten zu rechten und rassistischen 
Einstellungen neigenden Nicht-Be- 
nachteiligten “‘durchweg unter einem 
sehr hohen Leistungsdruck stehen, den 
sie unkritisch von ihren Eltern über- 
nommen haben.’’ Sie glauben an das 
Prinzip der Leistung und des Erfolges, 
zählen sich auch zu den Erfolgreichen. 
Dabeikommen siedannjedoch in Kon- 
flikte, wenn ihre Leistungen nicht 


““stimmen’’. Die Schuld projizieren sie 
auf andere, z. B. ““arbeitsscheue Aus- 
länder’. 

“Sie haben sich selbst (noch) nicht 
bewährt, gehören aber ihrer Meinung 
nach selbstverständlich zur Elite und 
diese Diskrepanz mündet in einem all- 
seitigen Bedrohtheitsgefühl. Alle 
könnten ihnen irgendwie ihren Platz 
streitig machen. So werden sie miß- 
trauisch beäugt, und das Leben als ein 
ständiger Kampf aller gegen alleerlebt, 
bei dem der Stärkste sich durchsetzt. 
(-.) 

Ein solcher Jugendlicher ist real z. B. 
nichtvon den EinwanderlInnen bedroht, 
sondern viel eher von seinem eigenen 
Versagen, dem Unvermögen, das er 
sich nicht zugestehen kann und will. Er 
muß es auf andere projizieren. Je grö- 
Ber also die Kluft zwischen Anspruch 
und Wirklichkeit, je stärker die Realität 
in Idealisierungen gepreßt wird, desto 
größer ist der Opa ar um 
sich selbst aufzu- ; 2. 
werten und zu stabi- 
lisieren.’’ 

Aus dieser Ursache 
heraus werden 
schließlich alle ab- 
gewehrt, die “‘als lei- 
stungsunfähig gelten 
oder anscheinend 
ohne eigene An- 
strengung versorgt 
werden.’’ Daher 
richtet sich Gewalt in 
Deutschland eben 
nicht nur gegen “ar 
beitsscheue Auslän- 
der’’, sondern ge- 
nauso gegen Behin- 
derte, Obdachlose 
und Linke (Verwei- 
gerungshaltung). Im 
Falle von Behinder- 
ten kommt noch die 
sich in ihnen ce “Angst 
vor der eigenen Verletzlichkeit’’ und 
den entsprechenden Folgen hinzu. Ein 
anderer möglicher Umgang damit wäre 
die Solidarisierung, die aber zu einem 
Ausschluß aus dem Kreis der Privile- 
gierten führen könnte. Wenn also So- 
lidarisierungen dieser Art zu einem 
Selbst-ausgegrenzt-werden führen 


können, muß sich dieser Angst auf an- 
dere Weise - und wahrscheinlich umso 
heftiger - entledigt werden. 

Warum aber beharren so viele auf die- 
sem Leistungsprinzip, das sie so hart 
erkämpfen müssen, das mit so vielen 
Ängsten verbunden ist und das im Ge- 
gensatz zu dem unleugbar vorhande- 
nen Bedürfnisnach Verwöhnt-werden 
steht? 

Zum einen greift hier sicherlich staat- 
lich kapitalistische Meinungsbildungs- 
politik, die allzu gerne von großen Tei- 
lender Bevölkerungübernommen wird. 
Der Staatbzw. dasKapitalhateinnach- 
vollziehbares Interesse ander Lenkung 
der Unzufriedenheit auf Dritte, auf 
Minderheiten. Gleichzeitig wird der 
‘soziale Konsens’’ (wie weiter oben 


schon dargelegt) nach wie vor gewahrt, 
indem die Interessenlage des Kapitals 
mit der der Privilegierten zur Deckung 
gebracht wird, bzw. deckungsgleich 
gehalten wird. Während die sich oben 


halten lassen, halten sie die anderen in 
der Mitte der Hierarchie. So führt - 
weniger bewußt - die Unterwerfung zu 
einer gewissen Sicherheit, bietet den 
Privilegierten Schutz vor ihren Bedro- 
hungsängsten. Und ganz schlecht geht 
es ihnen dabei auch nicht ... 

Eine Einstellung des Sich-nichts-weg- 
nehmen-lassens hängt weiterhin ver- 


mutlich auch mit Nachkriegserinne- 
rungen zusammen: Während des wirt- 
schaftlichen Wiederaufschwungs hat 
sich bei der Kriegs-, wie der direkten 
Nachkriegsgeneration ein Denkmuster 
entwickelt, wie es auch beispielsweise 
in jeder Vegetarismus- und Veganis- 
musdiskussion schnell ein Ende er- 
zwingt: ‘‘Ich laß mir mein Fleisch nicht 
nehmen!’’ (Wobei für Fleisch ““Lu- 
xus’’güterjeglicher Beschaffenheit ste- 
hen können, solange sie alltäglicher 
Bestandteil unseres Wohlstands sind.) 
Erinnerungen einer anderen Art spie- 
len sicherlich auch ins Ursachenfeld 
mit hinein: Die Erinnerung (aus den 
Geschichtsbüchern) an die Machtver- 
hältnisse in der Kolonialzeit! Die 
Täter(Innen) gehören schließlich auch 
zu einem ‘“Volk von Kolonialherren’’ 
Rassistisches Handeln auch in diesem 
Kontext als Selbstbestätigung, Aufbau 
von Selbstbewußtsein durch Unterwer- 
fung betrachtet, deckt die Machtphan- 
tasien der 
|. Tnecitanen) auf. In 
ihrem Wahrmachen 
zeigt sich eine Ver- 
ankerung indenpa- 
triarchalen Struktu- 
ren unserer Gesell- 
schaft: In erster Li- 
nie sind es Männer, 
die Mollis auf 
Flüchtlingsunter- 
künfte werfen. 
Parallelen gibt es 
auch in den Aus- 
grenzungsmecha- 
nismen sowohl ras- 
sistischer als auch 
sexistischer Natur: 
Für die meisten 
Männer zählen 
Frauen genauso 
zum ‘‘Anderen’’, 
a zum ‘‘Fremden’’ 
Gewalt gegen Frauen ist schon °‘nor- 
mal’’, gehört schon zum Alltagsbild. 
Dennoch sind Frauen als in der Hierar- 
chie dieser Gesellschaft eine Stufe tie- 
fer stehend nicht unbedingt weniger 
rassistisch: Zwar verüben sie kaum 
Gewalttaten, wählen weniger als Män- 
ner rechtsextreme Parteien, aber Un- 
tersuchungen haben ergeben, daß ihre 
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Seit 
November 
1993 gibt es in 
Heidelberg ein Re- 
gionales Infobüro für die 
Freiheit der politischen Gefan- 
genen. 

Dieses Infobüro wird jeweils Donners- 
tags von 18.00 bis 20.00 Uhr besetzt 
sein. 

Schwerpunkt wird das Sammeln und 
Weiterleiten von Infos zu und von den 
politischen Gefangenen in der BRD 
sein. Aber auch die die Situation und 


[Al 
a 


Kämpfe der politischen Gefangenen in 
anderen Ländern soll Gegenstand un- 
serer Informationspolitik werden. 

Es wir angestrebt, durch eine enge Zu- 
sammenarbeit mit anderen Infobüros, 
Gruppen und Initiativen, der Angehö- 
rigenGruppe, AnwältInnen-Treffen 
und den Gefangenen einen regelmäßi- 
gen und aktuellen Informationsfluß zu 
gewährleisten. 

Damit soll einem Manko unserer bis- 
herigen Arbeit Abhilfe geleistet wer- 
den. 

Dazu brauchen wir aber auch Eure 
Mitarbeit: 

Alle Infos in bezug auf politische Ge- 
fangene wie Artikel, Briefe, Diskus- 
sionsbeiträge und Termine bitte an das 
Büro weitergeben. 

Über das Büro sollel dann aktuelle und 


Hin- 
tergrun- 
dinformationen 
bezogen werden kön- 
nen, entweder während der 
bürozeiten telefonisch oder sonst 
schriftlich. Dafür ist 
es wichtig, bei ent- 
sprechenden Anfra- 
gen Briefmarken für 
Rückantworten bei- 
zulegen. 
Darüberhinaus müs- 
sendie Kostenfür den 
Betrieb des Infobü- 
ros wie Porto, Miete, 
Telefon, Fax u.a. ge- 
währleistet werden. 
Deshalbbittenwiralle 
Interessierten um 
Spenden (am liebsten 
Daueraufträge in von 
Euch festzulegender 
Höhe) auf das unten 
angegebene Konto. 

Wereinen Dauerauftragzur Unterstüt- 
zung des Büros 
einrichtet (d.h. re- 
gelmäßige monat- 
liche Überweisun- 
gen), wird in eine 
Verteiler-Liste 
aufgenommen und 
erhält automatisch 


sehen wir 
ganz genaus So. 
Diese Mängel zu kor-— 
rigieren, ist aber nur mit 
Eurer Unterstützung möglich! 


Infobüro 
Postfach 103162 
69021 Heidelberg 


Adresse: 


Telefon: 06221 /16 23 67 Do von 18.00 
bis 20.00 Uhr, sonst Anrufbeantworter 
Fax: 06221 / 16 44 89 


Spendenkonto: Volksbank Heidelberg, 
Kto. Nr.: 29887802, BLZ 67290000, 
Stichwort: Infobüro 


Daß du dich wehren mußt, 
wenn du nicht untergehen willst, 
das wirst du doch einschen. 


Unsere türkischen & kurdischen 
Freunde, unsere kurdische Freun- 
din sind im Knast. Ihnen wird vor- 
geworfen, sie hätten einen Fa- 
schisten getötet. Wir wissen nur, 


FÜR DIE INHAFTIERTEN 


die aktuellen Infor- sie haben sich gegen die Kälte & 
mationen. gegen die gewehrt, die ihnen das 
Es wurde in der RGSUSELDct Te tete 
Vergangenheit viel sern Land zu leben. 


an mangelhaften 
Strukturen und 
schlechtem Infor- 
mationsaustausch 
in der Gefangenen- 
arbeit kritisiert. 


Wir brauchen Geld für ihre Unterstützung. 


Spendet an: R. Stüker; Stichwort: “Antifa” 
KtoNr: 240 297 679; Sparkasse Berlin; BLZ: 100 500 00 


Infos: Freundinnen und UnterstützerInnen, 
c/o Kreuzbüro, Großbeerenstr. B9, 10963 Berlin 
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Kleiner Exkurs in die Gestalttherapie 


Um gesellschaftliche Zwangsstruktu- 
ren zu beseitigen, wird es wohl nicht 
ausreichen, die bereits vorhandenen 
Elementeneu zukombinieren. Schließ- 
lich giltes,nichtnur dieäußeren Zwänge 
zu bekämpfen, auch dieinneren Zwän- 
gesind Bestandteile der gesellschaftli- 
chen Struktur. 

‘So wie unser Körper unter allen 
möglichen äußeren Übeln leidet, wie 
denaturiertem Brot, konservierten 
Nahrungsmitteln, Kunstdüngern, 
Strahlenschäden, Insektengiften, Ben- 
zinabgasen, so leidet unsere Seele un- 
ter elterlichen Strafen, Beschränkun- 
gen, Einschüchterungen und Be- 
vormundungen.’’(A.S. Neill) 


Deshalb sollte, um effektiver gegen 
Zwangsstrukturen vorgehen zu kön- 
nen, die Psychologie mehr ins Blick- 
feld gerückt werden. Kann politisch 
engagierte Therapie einen Teil zum 
Kampf gegen Hierarchie und Herr- 
schaft beitragen? 

Diese Fragestelltesich bereits das Psy- 
choanalytikerIn-Ehepaar Laura und 
Fritz Perls. In den 40er Jahren schufen 
sie die Grundlagen der Gestalttherapie, 
eine Therapieform, basierend auf re- 
bellischen, humanistischen und exi- 
stentialistischen Kräften. Ebenso der 
Schriftsteller, Psychologe, Alternati- 
vpädagoge und Philosoph Paul Good- 
man, war eine Schlüsselfigur in der 
Entwicklung der Gestalttheorie. Für ihn 
waren die Aufklärung (Kant), der Prag- 
matismus (philosophische Lehre, die 
im Handeln das Wesen des Menschen 
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erblickt und Wert und Unwert des 
Menschen danach bemißt. “Learning 
by doing’’) und der Anarchismus (vor 
allem Kropotkin)maßgebliche Einflüs- 
se. 


- Gewährleistung von Selbstreg 
on (selbsttätige AnpäSsung eines 


zustandes) und S 
im Lebenskontext 


Um A annies jotnlalsen und Neu- 


es wagen zu können, sind Verände- 
rungsprozesse erforderlich. Um dies zu 
erreichen, bedient sich der/die Thera- 
peuthInfolgender Methodenund Tech- 
niken: Wahrnehmungs- und Inagina- 


cht bewußt zu 
ist die Ursache 
Shtandersherum. Wir 
icherweise als Opfer 


hehens und 
Rschenden 


macht. Auch hierkön- 
nen wir den scharfen 
Gegensatz zwischen 
denen beobachten, die 
politisch nicht resi- 
gniert haben und de- 
nen, die aufgegeben 
haben.’’ (P.Goodman) 


Von daher ist bei der 
Gestalttherpie ein 
wichtiger Schritt die 
Erkenntnis, daß der 
Zwang, dem wir uns 
unterworfen fühlen 
und die vermeintliche 
Ausweglosigkeit der 
Situation, gebrochen 
werden können. Lei- 
der manövriert diese 
Ausweglosigkeit, in 
die wir uns gestellt se- 
hen, unzählige Men- 
schen ins politische 
Abseits: 
““Oftgenugläßtsich 
jedoch die gesell- 
schaftlich notwendige Selbstbeherrschung nur auf Kosten 
einer Entkräftung und Schädigung der Funktionen großer 
Teile der menschlichen Persönlichkeit erreichen - um den 
Preis der Schaffung kollektiver und individueller Neuro- 
sen’’ (F. Perls). 
Diese Menschen übernehmen die gesellschaftlichen 
Rollen, gegen die sie einstmals ankämpften, und/oder 
verfallen einer persönlichkeitsverformenden Abhän- 
gigkeit (Stichwort Drogen: Dies soll kein Plädoyer 
gegen Drogen sein, im Gegenteil. Meiner Meinung 
nach isteinzeitweiliger Ausstieg aus der Realität durch- 
aus legitim. Voraussetzung istnatürlich ein verantwor- 
tungsbewußter Konsum und Umgang mit Drogen). 
Eine Handlungsunfähigkeit und Einflußlosigkeit exi- 
stiert nur dann, wenn wir resignieren und uns diese 
Eigenschaften selbst zuschreiben, bzw. durch andere 
zuschreiben lassen. 


Worte, die sicherlich bei einigen alltagsgepeinigten 
Menschen ein müdes Lächeln hervorrufen werden, 
klingt doch das Konzept der Gestalttherapie schwer 
umsetzbar. Trotzdem: Die Gestalttherapie hatsichnicht 
zum Ziel gesetzt, Illusionen zu schaffen, sondern sie 
soll dem Individuum das Bewußtsein geben, daß es in 
dieser grauen und unübersichtlichen Welt die Mög- 
lichkeit hat, die eigene Existenz eigenverantwortlich zu 
gestalten, solange es bereit ist, sich von inneren Zwän- 
gen zu lösen und erkennt, daß es im Lebenskontext 
neben der Rolle des wehrlosen Opfers auch den Status 
als handelndes Subjekt einnehmen kann. (hjt) 


Jeder Mensch ist sein eigener 
absoluter Gesetzgeber 


befördert sich selbst in ein 
glanzvolles oder in ein düsteres 
Leben, 


schenkt sich selbst sein Leben, 
belohnt und bestraft sich selbst. 
(Mabel Collins) 


Es ist Zeit zu leben! 


Literaturtips/Quellen: 


-F.S. Perls: "DasIch, der Hunger und 
die Aggression", dtv 

- Graswurzelrevolution Sonderheft: 
"Anarchismus und gewaltlose Re- 
volution heute" 

— A.S. Neill: "Das Prinzip Summer- 
hill: Fragen und Antworten", Ro- 
wohlt 

- Janette Rainwater: "T'herapie in ei- 
gener Verantwortung", Irisiana 


SCHWARZWALDSTR. 9 
D-79312 EMMENDINGEN 
FAX (07641) 47728 
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anwaltschaft den Tatbestand der Ver- 
schwörung. Obwohl alle fortschrittlichen 
Männer und Frauen jener Zeit ihre Solida- 
rität mit den völlig zu Unrecht Angeklagten 
bekundete, die internationale ArbeiterIn- 
nenbewegung tausendfach unterschriebe- 
ne Petitionen mit der Forderung nach Frei- 
lassung sammelte und die schwarze Frau- 
enrechtskämpferin Lucy Parsons militante 
Kampagnen zur Befreiung der Gefange- 
nen initiierte, konnte der von der bürgerli- 
chen Gesellschaft geforderte Vergeltungs- 
schlag gegen die Bewegung und die Anar- 
chisten nicht mehr aufgehalten werde. Am 
20.8. wurde die Todesurteile verkündet, 
wobei die Angeklagten im Angesicht des 
sicheren Todes noch ihre weltberühmt ge- 
wordenen ‘‘Anklagen der Angeklagten’’ 
halten konnten. Diese Schlußreden sind als 
Manifeste gegen die Ausbeutung und für 
eine freie, menschliche Gesellschaft ohne 
soziale Ungerechtigkeit in die Geschichte 
der internationalen ArbeiterInnenbewe- 
gungeingegangen. Am 11.11. wurden diue 
Urteile an Parsons, Engel, Fischer und 
Spiess vollzogen, Lingg hatte einen Tag 
zuvor Selbstmord begangen. Die anderen 
Angeklagten wurden zu Haftstrafen ver- 
urteilt und - wie die Hingerichteten - sie- 
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ben Jahre später von Gouverneur Altgeld, 
der eine Untersuchungskommission ein- 
gesetzthatte, für unschuldig und zu Opfern 
eines Justizmordes erklärt!! 


Von Haymarket zum Weltfeiertag der 
Arbeit 


Die Galgen von Chicago wurden zum Fa- 
nal. Am 20.7.1889 erklärten die Delegier- 
ten auf dem internationalen SozialistIn- 
nenkongreß in Parisden 1.Maizum Kampf- 
tag des Proletariats, an dem in allen Län- 
dern und Städten eine Kundgebung für 
allumfassende ‘‘ArbeiterInnenschutzge- 
setze’’ und vor allem für den Acht-Stun- 
den-Tag stattfinden sollte. Ein Jahr später 
1890 wurde dieser Tag zum ersten Mal 
international gefeiert. Er sollte das interna- 
tionale Solidaritätsbewußtsein des Prole- 
tariats symbolisieren, das über nationale 
Grenzen hinweg für soziale Emanzipation, 
für Wohlstand und Freiheit für alle kämpft 
und Konflikte zwischen den Völkern, Po- 
grome gegen nationale Minderheiten, reli- 
giöse und sprachliche Diskriminierungen 
gemeinsam zu verhindern versucht. Die 
Existenz eines transnationalen verbinden- 
den Motivssollte das Denken und dasHan- 
deln aller Arbeitenden erfassen, die kein 
Vaterland haben und ihre Befreiung in ihre 


eigenen Hände nehmen. 
Deutschland und der 1.Mai 


In Deutschland gab es von Anfang an Streit 
darüber, wie dieser Kampftag zu feiern sei: 
mit Streiks, abendlichen Versammlungen 
nach getaner Arbeit oder aber unter der 
Vermeidung von ÄAussperrung durch das 
Feiern am Sonntag nach dem jeweiligen 
1.Mai. Auch die ““Entscheidungsgewalt’’ 
darüber war umstritten, so daß in der Wei- 
marer Republik die SPD und die KPD 
immer wieder verschiedene Aufmärsche 
an diesem Tag gegeneinander führten, bis 
es schließlich um den 1.Mai 1929 herum 
gar 32 Tote zu beklagen gab, nachdem die 
KPD das von der regierenden SPD erlas- 
sene Demoverbot zu durchbrechen ver- 
sucht hatte. Unter den Nazis wurde der 
1.Maidann völligpervertiertund als ‘‘Fei- 
ertag der nationalen Arbeit’’ mit insze- 
nierten Aufmärschen und Führerreden in 
allen Städten begangen. Nach 1945 über- 
nahm dann allmählich der in den westli- 
chen Besatzungszonen gegründete Deut- 
sche Gewerkschaftsbund die Aufsicht und 
Führung über die an diesem Tag stattfin- 
denden Veranstaltungen, die bald aber nur 
noch einen Alibi-Charakter besaßen. (ale, 
dwm) 


ae 
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Dieser Text richtet sich nicht an 
Leute, die sich ganz allgemein mit dem 
Gedanken tragen, mit dem Fleisches- 
sen aufzuhören (oder wieder anzufan- 
gen) - für Euch ist dieser Text ziemlich 
uninteressant und unerheblich -; nein, 
ich will hier einige Worte an manche 
von denen richten, die schon richtig, 
voll und ganz vegan leben. 

Zunächst einmal möchte ich dazu 
sagen, daß ich vegane Lebensweise in 
unserer Gesellschaft, in unserem Sy- 
stem ebenfalls für richtig und wichtig 
halte, nichtsdestotrotz mit den Beweg- 
gründen einiger vegan lebender Men- 
schen wenig bis gar nichts anfangen 
kann. Um das näher zu erläutern, will 
ich anfangen, einiges aufzuzeichnen, 
was Ihr schon kennt: 

Euch ist der Gedanke fremd, uns 
Menschen für die “Krone der Schöp- 
fung’’ zu halten, die das Recht hat, sich 
alles andere untertan zu machen. Ihr 
akzeptiert auch nicht als Begründung 
dafür, daß der Mensch mit Verstan 
handelt, während die Tiere ““nur 
a nu auge B.} 


rialismu: un pezismus sind ei 


chermiaßen Unterdrückung und glei- 
chermaßen zu verurteilen und abzu- 
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stellen! 

Nun also eine Argumentationsket- 
te: Die Unterschiede zwischen Mann 
und Frau sind marginal, sind äußerlich, 
sind in erster Linie vonder Gesellschaft 
aufgebaut. Die Unterschiede zwischen 
Weißen und Andersfarbigen (sei es 
schwarz, braun, gelb, rot...) sind eben- 
falls marginal: Die Verhaltensmuster 
(zwischen den weißen, in der Metro- 
pole Lebenden einerseits und den an- 
dersfarbigen im Trikont Aufgewach- 
senenandererseits - völliggeschlechts- 
unspezifisch) mögen nicht in allen De- 
tails übereinstimmen, aber das ist keine 
Frage des Erbgutes, sondern lediglich 
der Prägung. 

Neben einigen anderen Dingen ist 
auch das folgende diesen “‘unter- 
schiedlichen’’ Gruppen (Männer - 


Frauen, Weiße - Nichtweiße) gemein- 
sam: Sie alle haben - ganz allgemein - 
Gefühle, Empfindun en. Sie können 


aus Instinkt? Zappelt der aus Bank 
solange und so wild herum, daß ihn 
jeder natürlich Feind direkt erspäht? 
Wohl kaum - diese Lebewesen ver- 


halten sich so, weil sie leiden!! 
Dann isthier wiederein Unterschied 


zwischen Tieren und Menschen: All- 
gemein Empfindungen haben beide, 
aber so wie der Mensch beispielsweise 
Schmerzen erst kennenlernen muß und 
sich dann auf sie einstellen kann — so 
funktioniert das bei Tieren nicht: Sie 
habennichtdiese Lernfähigkeit. So wie 
Enten von Geburt aufSchwimmen kön- 
nen, haben sie ihre Instinkte, die ihnen 
sagen, wie sie sich in gewissen Situa- 
tionen (natürlichen Situationen) zu ver- 
halten haben, aber im Falle des Ein- 
griffs des Menschen ist diese Natür- 
lichkeit nicht mehr gegeben. 

Der Effekt des Leidens wird noch 
um ein Vielfaches dadurch verstärkt, 
daß sie nie wissen werden, warum sie 
Schmerzen haben, warum sie leiden, 
wenn wir mit unseren Maschinen dafür 
verantwortlich sind. — Erinnert Euch 
doch an Eure Kindheit - waren da die 
Schmerzen bei einem Unfall.nicht bei 
eitem höher gewesen als heute bei 
s vergleichbarem? Da hat der 
ffekt dazu daß Schmerz- 


sehen... Empfindensfähig*existiert 
(wenngleich i in etwas anderer Art und 


Weise); in dem Moment also frage ich 


auch nach den übrigen Lebensformen. 
Pflanzen sind auch fähig zu Emp- 


dem 


findungen, Pflanzen leben auch. Es gibt 
schon längst Versuche, in denen sich 
gezeigt, hat, das Pflanzenz. B.aufMusik 
reagieren, oder darauf, daß mit ihnen 
gesprochen wird — sie gedeihen dann 
besser. Werden sie vernachlässigt, ge- 
deihen sie schlechter - ist das nicht ein 
Indiz für Empfindsamkeit?! Auch hier 
gibt es wieder Abstufungen, Unter- 
schiede, aber diese Differenzen habt 
Ihr im Abschnittoben sehr schnell über- 
brückt - wie sieht es hier aus? Trotz 
aller Differenzen, ist nicht auch hier ein 
kleinster gemeinsamer Nenner zu fin- 
den? 

Wie kann ich nun damit umgehen, 
bzw. wiekann unterschieden werden iin 
der Behandlung von Tieren und Pflan- 
zen, wenn eingefordert wird, daß Tiere 
wie Menschen behandelt werden auf- 
grundeines Merkmals, das letztlich auch 
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Pflanzen eigen ist!?Hierscheintmir ein 
logischer Fehler in der Moral einiger 


Veganen zu sein! Die Aspekte des 
Empfindens (insbesondere von 
Schmerzen) sind - auch für die Ernäh- 
rung und sonstige natürliche Nutzung 
— kein besonders stichhaltiges Argu- 
ment, das gegen Tiere aber für Pflanzen 
sprechen soll. Das würde nämlich nur 
bedeuten, daß die Linie zwischen 
“‘schützenswertem’”’ und “nichtschüt- 
zenswertem’”’ Leben (Lebensschützer?! 
— nicht umsonst kommen aus dieser 
‘‘Szene’’ schonmal knallharte Anti- 
Abtreibungs-Statements) willkürlich 
an einer anderen Stelle gezogen wird, 
als es FleischesserInnen tun. Bei ge- 
nauer Betrachtung ist da sogar die 
Begründung, die Trennlinie zwischen 
Mensch und Tier zu ziehen eindeutig 
logischer: Wenn nämlich nur das als 
“‘schützenswert’”’ betrachtet wird, was 
ein Bewußtsein hat ... Daß und warum 
ich (und wohl auch 
Ihr) aber mitletzterer 
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ster und Leben 
zweiter Klasse ge- 
ben - ich habe zu- 
nächst einmal Re- 
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Fleisch und andere 
Tierprodukte ist 
das einzig wahre; 
daher ist für mich 
der Begriff ‘“Aas- 
fraß’’ eines der 
Unworte der Sze- 
ne. Äußerungen 


fraß! 


dieser Art sind elitär, ausgrenzend und 
zeugennicht von Konsequenz (im Den- 


ken), welcher sich die BenutzerInnen 
dieses Begriffes sonst in aller Regel 
rühmen. 

Von diesen Leuten wird beispiels- 
weise auch das Engagementbzgl. Tier- 
schutz (gegen Tierversuche, Pelzhan- 
del, etc.) als unglaubwürdig abgelehnt, 
wennes vonFleischesserInnen kommt; 
das zeigtm. E. nur, wie sehr sie auf den 
“‘]ebensschützerischen’’ Aspektfixiert 
sind (der demnach die Bedingung für 
irgendein Handeln zugunsten von Tie- 
ren darstellen muß). Dabei verwenden 
sie ihre gesamte Energie darauf, keine 
Tierprodukte zu sich zunehmen, kon- 
sumieren aber unhinterfragt z. B. Süd- 
früchte, deren Anbau mit höchstwahr- 
scheinlich ebenso oder zumindest ähn- 
lich großen Problemen verbunden ist 
wie die Fleischerzeugung. Hier wird 
bei weitemnicht so ein hoher Anspruch 
gesetzt wie beim Thema Nr. 1, das 
scheinbar einzig identitätsstiftend (wie 
bei einer echten Religion), zur Erhal- 
tung des Images, von allen Seiten 
durchleuchtet wird. Damit will ich be- 
stimmtnicht sagen, ein genaue Analyse 
dieser (oder irgendeiner) Thematik sei 
in sich sektiererisch, im Gegenteil - 
jedoch die Einseitigkeit, die manche 
Leute dabei an den Tag legen (wie die 
beiden Beispiele oben belegen), ist es. 

Wenn Ihr die “‘lebensschützende’’ 
Linie konsequent durchziehen wolltet, 
dürftet Ihr nicht mal mehr vor die Tür 
gehen, da Ihr ja Ameisen zerquetschen 
oder Gras kaputt trampeln könntet. - 
Ich zumindest empfinde mich immer- 
noch auch als Teil der Natur (obgleich 
ich Teil eines Systems bin, das gegen 
anstatt mit der Natur — bzw. Lebens- 
grundlage, um es weniger im ÖDP- 
Jargon auszudrücken — lebt), so wie 
auch ein Tiger oder eine Kuh oder eine 
Schwalbe Teil der Natur sind (sofern 
sie in freier Wildbahn leben). Diese 
Lebewesen ernähren sich auch von 
anderem Leben und genauso steht mir 


VIRUS 27 


das zu. 

Dabei steht mir als Mensch jedoch 
der Verstand zur Verfügung, d. h. ich 
habe nicht von Geburt an ein vorgege- 
benes Wissen um die für mich wichti- 
gen Dinge, sondern muß mir dies erst 
aneignen. Damit habe ich auch eine 
gewisse Verantwortlichkeit, die ich je- 
doch nicht in irgendeinem religiösen 
Sinn sehen will — daher auch nicht 
““Verantwortung’’ -, sondern die für 
mich nur dies bedeutet: Möglichst we- 
nig in den Ablauf der Natur eingreifen 
- die Natur funktioniert ohne diese Ein- 
griffe, kann aber durch sie leicht zer- 
stört werden: Das sehen wir ja an den 
Katastrophenmeldungen über Öltan- 
kerunglücke, das Ozonloch u. s. w. 


Dieser Begriff der Verantwortlich- 
keit, den ichmitmeinem Verstand (und 
aufgrund der negativen Auswirkungen 
des menschlichen Verstandes) herge- 
leitet habe, begründet mein Bestreben, 
veganzu leben: Möglichst wenigin den 
Ablaufder Natur eingreifen bedeutet in 
unserer Gesellschaft auch, auf die Er- 
zeugnisse der Fleisch- und Tierpro- 
dukteindustrie zu verzichten. Und: 
Aufgrund der weltpolitischen Lage ist 
fastjede Aufzucht von Tierenschon ein 
Eingriff - der z. B. in Kombination mit 
anderen Faktoren (Verschuldung auf- 
grund von [IWFund Weltbank: führt zu 
Nahrungsmittelexporten vieler 
Trikontstaaten, die bei uns - billigeein- 
gekauft - als Futtermittel verwendet 
werden) zu Hungerkatastrophen füh- 
ren kann (am Beispiel Brasilien weiter 
unten genauer erläutert). Zu was Tier- 
zucht, insbesondere im Verbund mit 
unserer Fleischindustrie und den an- 
deren - eher indirekt an der ““Tierpro- 
duktion’’ beteiligten - Industrien füh- 
ren kann, zeigen die folgenden Zahlen. 


Hier ein paar Fakten: 


1. Ein 250g-Steak entspricht der 
pflanzlichen Energie, die täglich 40 
Kinder in der sog. ‘“ Dritten Welt’’ 
vor dem Hungertod retten könnte. 
Mit der Menge Pflanzen, die 100 
Menschen ernähren kann, kön- 
nen über den Umweg 
—- Rind und Milch 30 Menschen, 
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— Hühner und Eier 12 Menschen 
und 

— Schwein ganze 8 Menschen 
ernährt werden. 


2. Die schlechten Lebensbedingungen 
in der Massentierhaltung erfordern 
den Einsatz von unnatürlichen Arz- 
neimitteln, die mit dem Fleisch auf- 
genommen werden. 


3. Die Hälfte des in Europa produzier- 
ten Rindfleisches wird zu Niedrig- 
preisen in die Dritte Welt exportiert 
und die Wirtschaft dort auf diese 
Weise zerstört. 


4. In der Massentierhaltung wird Soja 
und Getreide aus der Dritten Welt 
verfüttert. Die Düngemittel für den 
Anbau liefern die Industrienationen 
und verdienen auch so noch kräftig 
daran. 


5. Tierisches Eiweiß ist Ursache für 
viele Allergien und Zivilisations- 
krankheiten. 


6. Die Weltbevölkerung steigt ständig 
und fruchtbare Böden werden da- 
durchknapper. Wenn weiterhin 90% 
der Nahrung für die 
Fleischproduktion 
geopfert wird, istei- 
ne weltweite Nah- 
rungsmittelknapp- 
heit vorprogram- 
miert. 


7. Durch Massen- 
tierhaltung 
fällt so viel 
(noch dazu 
von Medika- 
mentenresten 
verseuchte) 
Gülle an, daß 
das Grundwasser 
bedroht ist. 


8. Amoniakhaltige Gülle und damit 
amoniakhaltige Luft sind mitver- 
antwortlich für das Waldsterben und 
den sauren Regen. 


9. Der Stickstoffgehalt der Luft wird 


durch Gülle ebenfalls erhöht, was 
sich besondersfür Meereslebewesen 
als schädlich erweist. 


10. Regenwälder (°“Lunge der Welt’’) 
werden gerodet, um Weideflächen 
zu schaffen. Regenwald wächst 
nicht mehr nach und die entstehen- 
de Steppe kann die Rolle dieses 
wichtigen Sauerstoffproduzenten 
nicht erfüllen. 


Das Beispiel Futtermittelanbau 
(Soja) in Brasilien: 


Brasilien ist eines der höchstver- 
schuldeten Länder dieser Erde. Dies 
war nicht immer so, doch ich will an 
dieser Stelle nicht die gesamte Schul- 
denentwicklung des Landes darstellen. 
Auflagen für Kredite und andere fi- 
nanzielle ““Hilfen’’ seitens IWF und 
Weltbank sind für gewöhnlich 
Zusicherung von Exporten gewisser 
Produkte, die in den Metropolen nicht 
vergleichbar billig (oder gar nicht) er- 
zeugt, bzw. abgebaut werden können. 
Im Falle Brasiliens war das z. B. der 
Kaffeeanbau, der sich jedoch als mit 
der Zeit nicht mehr einträglich genug 
erwiesen hat. So kam dort Ende der 

60erbzw. Anfang der 70er 
die Idee auf, Soja als 
Futtermittel zum 
Export anzubau- 
en. Das Geschäft 
mit der Soja er- 
schiennoch lukra- 
tiver, als 1973 die 
USA (Hauptan- 
baulandvon Sojaboh- 
nen und damals Haupt- 
lieferant der EG) entschieden, 
aufgrund von Futtermittel- 
knappheit keine Soja mehr zu 
exportieren: Die Preise stiegen 
während dieses Lieferstopps auf 
etwa das vierfache an und blieben 
auch danach auf einem doppelt so ho- 
hen Preisniveau. Dies und der Wunsch 
der EGnach weniger Abhängigkeitvon 
den USA verhalfen Brasilien zu enor- 
men Zuwachs an Bedeutung als 
Sojaproduzent - es ist heute weltweit 
die Nr. 2 hinter den USA. 
Das hört sich noch sehr gut an, aber 


tatsächlich hatte der Sojaanbau zur ne- 
gative Folgen, sowohl für die Gesamt- 
wirtschaft als auch für die Bevölke- 
rung: 


* Um billig genug produzieren 
zu können, konnten nicht wei- 
terhin kleine Anbauflächen 
von Kleinbäuerinnen und 
-bauern angebaut werden 
- sie waren mit ihren arbeits- 
kraftintensiven Methodennichtef- . 
fizient und damit konkurrenzfähig 
genug. Die Folge war, daß sie in finan- 
zielle Abhängigkeit gerieten und letzt- 
lich ihr Land verkaufen mußten. Ent- 
weder zogen sie nun in die Slums der 
Großstädte, oder sie ließen sich von 
staatlichen Landerschließungspro- 
grammen neues Land zuweisen. 

* Dazu mußte tropischer Regenwald 
vernichtet werden — das Land jedoch 
war so schlecht, daß die Bäuerinnen 
und Bauern ihre Familien nicht versor- 
gen konnten und — auch aufgrund 
miserabelster Infrastruktur (häufig gab 
es nicht mal Trinkwasser in der Nähe) 
- in noch größere Abhängigkeit ge- 
rieten. Der Regenwald wächst nicht 
nach: Ist dies Ökosystem einmal zer- 
stört, kommt es zu keiner kurz- oder 
mittelfristigen Regeration. 

* Brasilien war auch vorher schon ein 
Land mit extrem ungleicher Grundbe- 
sitzverteilung, was auf die oben ge- 


schilderte Artund Weisenoch verstärkt 
wurde. Diese Großgrundareale wurden 
nun mit Sojamonokulturen bebaut - 
Soja eignet sich aufgrund sehr einheit- 
lichen Höhenwachstums besonders gut 
zurmaschinellen Bearbeitung, was eine 


weitere “‘ Freisetzung?’ landwirtschaft- 
licher Arbeitskräfte zur Folge hatte (=> 
die gerade besitzlos gewordenen fin- 
den zum überwiegen- 
den Teilnichtmal 
als Saisonar- 
beiterInnen 
oder Ta- 
gelöhne- 
“ Innen Ar- 
beit). 


L 
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Nunmußten die 
Maschinen, die 
hierfür erfor- 
derlich waren, aus 
den nördlichen Indu- 
strienationen gekauft werden (Brasili- 
en selbst forcierte zwar seine Entwick- 
lung, aber dazu mußte es Wissen von 
den Industriestaaten kaufen) - so floß 
ein Teil der durch den Sojaanbau er- 
zielten Einnahmen zurück ins indu- 
strialisierte Ausland. 

* Ein weitere Teil des Geldes ging den 
gleichen Weg, da die Art des Anbaus 
(Monokulturen, Maschinen, ...) Folg- 
einvestitionen erforderte: Chemische 
Düngemittelwaren nötig, Pestizide und 
ertragreichere Sojasamen. 


* Die Soja, die für den Export angebaut 
wurde, können sich die meisten Brasi- 
lianerInrien nicht leisten, da sie weder 
Arbeitnoch Land besitzen. Gleichzei- 
tig führt das Bereitstellen vonmehr und 
mehr Ackerflächen für die Exportpro- 
duktion dazu, daß nicht genug Nah- 
rungsmittelerzeugt werden können, die 
im Land bleiben - dies ist inerster Linie 
auf die weitgehenden Vernichtung der 
Selbstversorgungswirtschaft (wieoben 
beschrieben) zurückzufüh- 
ren. 

* Zusammenfassend gesagt: 
Die Menschen in Brasilien 
(und überall sonst im Trikont, 
wo Futtermittel für die Industrie- 
staaten angebaut wird) verlieren ihren 
Besitz und hungern, damit bei uns die 
Schweine, Rinder und anderes 
Schlachtvieh genug zu fressen haben 
und wir so häufig wie bisher in Fleisch, 
Molkerei- und Eierprodukten schwel- 
gen können. (ama) 
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Am 16. Oktober 1848 wurde das ‘‘Neue 
Männerzuchthaus Bruchsal’’ offiziell 
in Betrieb genommen. Schon vor sei- 
ner offiziellen Eröffnung waren dort 
Aufständische und Freischärler der 
1848er Revolution untergebracht. 

Lange Jahre war das Bruchsaler Zucht- 
haus Modellgefängnis für Europa, weil 
es das erste Gefängnis war, das die 
Einzelhaftweise konsequent von An- 
fang an praktizierte und die notwendi- 
gen architektonischen Voraussetzun- 
gen bot. Zitat aus dem Gesetzentwurf 
über den Strafvollzug in dem ‘Neuen 
Männerzuchthaus’’ zu Bruchsal von 
1848: *“ Aufgrund der absoluten Tren- 
nung der Gefangenen erwartet man 
eine intensivere Wirkung derFreiheits- 
strafe, als dies bei der bisherigen Voll- 
zugsweise der Fall ist. Daher wird es 
als Aufgabe des Gesetzentwurfs ange- 
sehen, ‘‘das Verhältnis dermoralischen 
Wirkung derälteren und neueren Voll- 
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zugsweise zueinander zu bestimmen’’. 
Die entsprechende Regelung traf $ 4, 
der bestimmte, daß drei Monate in 
völliger Absonderung entsprechend für 
vier Monate gewöhnlicher Strafzeit 
gelten sollte. 

Es wurde dabei nicht verkannt, daß die 
neue Einzelhaftweise ‘‘Gefahren für 
die geistige und körperliche Unver- 
sehrtheit der Gefangenen in sich berge 
Der Drang zu Mitteilung und Gesellig- 
keit gehöre zu den Grundzügen des 
menschlichen Wesens, ihn zu unter- 
drücken sei eigentlich naturwidrig, 
diene aber der Bestrafung. 

Bei den folgenden Verhandlungen fand 
der Entwurf nicht die Billigung aller 
Kommisionsmitglieder, die über die 
Gestaltung des Knastes zu befinden 
hatten. Einige von ihnen hielten das 
System der Einzelhaft für zu gefähr- 
lich, ja zum Teil für rechtlich bedenk- 


SIND 


lich, inhuman und grausam. 
Besonders ausführlich nahm ein 
Kommisionsentwurfzur Frage derzeit- 
lichen Beschränkung der Einzelhaft 
Stellung. Während der regierungsent- 
wurfsieaufzehn Jahre festlegte, glaub- 
te die Kommision mit Rücksicht auf 
diesicherlich eintretenden schädlichen 
Folgen der Isolierung, sechs Jahre als 
die längste Dauer annehmen zu müs- 
sen. 

“Nimmt man auch nach den neuesten 
Erfahrungen und den bedeutendsten 
ärztlichen Gutachten an, daß die Ein- 
zelhaft bei humaner, vorsichtiger Ein- 
richtung keinen Wahnsinn erzeugt, so 
ist doch die Besorgnis noch keines- 
wegs ausgeräumt, daß sie bei zu langer 
Ausdehnung für viele Individuen 
schädlich werden undeineSchwächung 
und Niederdrückung, Ermattung und 
Abstumpfung der physischen und gei- 
stigen Kräfte bewirken könne.’’ 


Knast Bruchsal 


Die Bauarbeiten am Männerzuchthaus 
waren Mitte des Jahres 1848 schon 
soweit gediehen, daß es als Untersu- 
chungsgefängnis zur Unterbringung 
der in Wiesental gefangengenomme- 
nen Aufständischen und derspäternach 
einem Gefecht bei Staufen festgenom- 
menen Revolutionäre benutzt werden 
konnte. Am 16. Oktober wurde die 
Anstalt - noch nicht völlig fertigge- 
stellt - ihrem Zweck übergeben. 

Das Männerzuchthaus war das erste 
nach dem panoptischen System (abso- 
lute Isolierung) gebaute reine Zellen- 
gefängnis in Deutschland, in dem die 
Einzelhaft von Anfang an praktiziert 
wurde. 

Von 1848 bis 1860 gab es eine 
überdurchschnittliche Belegung der 
Anstalt, “weil in großem Umfang 
Sträflinge, die wegen politischer Ver- 
brechen verurteilt worden waren ein- 
geliefert wurden’’. 

Es waren im wesentlich zwei Delikt- 
gruppen, die das Hauptkontigent an 
Sträflingen stellten: von 655 Gefange- 
nen waren 277 wegen ‘‘gemeiner 
Verbrechen gegen das Eigentum’’ ver- 
urteilt und 207 Gefangene wegen poli- 
tischer Taten wie Majestätsbe- 
leidigung, Hochverrat oder Meuterei. 
14 weitere saßen wegen ‘‘gemeiner 
militärischer Verbrechen’’ wie Insub- 
ordination (Befehlsverweigerung), 
Plünderung und Fahnenflucht. 

Im laufe der Zeit setzte sich in Bruch- 
sal die Hegelsche Straftheorie durch, 
die den Zweck der Strafe in der Tatver- 
geltung sieht und sich um das Los des 
Gefangenen grundsätzlich nicht küm- 
mert. 

Die Tatsache, daß das Zuchthaus Bruch- 
sal, bezüglich des dort praktizierten 
Strafvollzugsystems der Einzelhaft als 
mustergültig angesehen wurde, führte 
dazu, daß das in Baden gegebene Bei- 
spiel in anderen Staaten Nachahmung 
fand, und Baden somit ein wesentli- 
cher Wegbereiter zur Einführung der 
Einzelhaft in Deutschland und darüber 
hinaus in anderen europäischen Län- 


dern wurde. 

Etwa ab 1925 trat eine differenziertere 
Behandlung der politischen Gefange- 
nen in Kraft. Es wurde der sogenannte 
Stufenvollzug eingeführt. Dieser be- 
sagte, daß Gefangene je nach Verhal- 


ten inunterschiedliche Stufen des Ver- 
günstigungssystems aufsteigen konn- 
ten. Für die in dieser Zeit inhaftierten 
politischen Gefangenen, deren Zahl in 
diesen Jahren mit ca. 44 Gefangenen 
durchschnittlich konstant blieb, wurde 
nach längeren Kämpfen der Gefange- 
nen Stufe Drei festgelegt. Diese Stufe 
besagte: strenge Einzelhaft, Aberteil- 
nahme an wöchentlichen Sonderlehr- 
gängen, ein besonderer Spazierhof, 
Zuteilung zur Viehpflege auf dem 
Hofgut, Sonntagnachmittagsaufenthalt 
in eigens eingerichteten Gemein- 
schaftsräumen. Weitere Vergünstigun- 
gen, sowie die Möglichkeit des Auf- 
stiegs in eine höhere Stufe, wurde von 
den Gefangenen abgelehnt. 

Mit der Machtübernahme der Faschi- 
sten änderte sich dieser Behandlungs- 
vollzug wieder gänzlich. Der Stufen- 
vollzug wurde abgeschafft, stattdes- 
sen wurde der Vollzug zu ‘‘einem den 
Straffälligen schwer treffendes Übel” 
ausgestaltet und mit der Bezeichnung 
“‘Sühne’’ verbrämt. 

Im Jahre 1934 waren dunrchschnitt- 
lich 25 politische Häftlinge im Zucht- 
haus untergebracht. Es handelte sich 
dabei vor allem um Angehörige der 


KPD. Diese Zahl erhöhte sich im Lau- 
fe der nächsten Jahre auf 80 bis 100, 
wobei viele in dieser Zeit Verhafteten 
direkt in die Konzentrationslager ver- 
schleppt wurden. 

In einer internen Anweisung des 


Kundgebung in Stuttgart Oktober 1993 


Justizministeriums an die Vorstände 
der Badischen Anstalten vom 2. Juni 
1933 wurde nachdrücklich betont, 
*‘daß der Aufenthalt in der Strafanstalt 
in erster Linie der Sühne dient, daß er 
eine Strafe in dem Sinn sein soll, wie 
ihn das Volk im gesunden Empfinden 
gegenüber den Übertretern der Rechts- 
ordnung fordert.’’ Die Strafvollzugs- 
beamten wurden angewiesen, den Ge- 
fangenen gegenüber betont autoritär 
aufzutreten, den Kontakt mit ihnen 
streng auf dienstliche Belange zu be- 
schränken und Unerbittlichkeit gegen- 
über dem unverbesserlichen Rechts- 
brecher zu zeigen. 

In den fünfziger Jahren setzte sich die 
Tradition des Bruchsaler Knastes fast 
ungebrochen fort. Vorallem nach dem 
KPD-Verbot und der damit ver- 
bundenen Jagd auf KommunistInnen, 
gab es auch wieder eine Anzahl polit:- 
scher Gefangener in Bruchsal. 

Mitte der Siebziger machte Bruchsal 
wieder mehr von sich reden, da hier 
neben Berlin als erstem Knast ohne 
Totem Trakt, Umbaumaßnahmen vor- 
genommen wurden, sich den neuesten 
Erkenntnissen der Isolationsfolter an- 
zupassen. So wurden im ersten Stock 
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des ersten Gebäudeflügels mit einem 
Millionenaufwand 16 Zellen in Tre- 
sorbauweise in Isolierzellenumgebaut. 
Der politische Gefangene Lutz Buhr, 
der sich in einer der zum Umbau be- 
stimmten Zellen befand, sollte verlegt 
werden, um dem Bau der Vernich- 
tungszellen Platz zu machen. Er wei- 
gerte sich, die Zelle freiwillig zu räu- 
men und verfaßte am 1. Juni 1974 
folgende Protesterklärung: ‘‘Ein Teil 
des ersten Flügels der JVA Bruchsal 
soll in eine Isolier- und Folterabtei- 
lungumgewandelt werden, damit Maß- 
nahmen der Unterdrückung und der 
sensorischen Deprivationan Menschen 
seitens der Klassenjustiz durchgeführt 
werden können, die sich gegen das 
Volk richten. Nach wochenlangem 
Baulärm wird nun auch noch erwartet, 
daß ich aus meiner bisherigen Zelle 
ziehe, um dadurch Platz für einen wei- 
teren Folterkäfig zu machen und da- 
durch gleichzeitig der Errichtung ei- 
nes imperialistischen Kulturdenkmals 
Legitimation zu geben. Diese Legiti- 
mation gebe ich nicht durch meine 
Mitwirkung, daß ich etwa auch noch 
freiwillig den durch Beraubung ver- 
minderten Teil meiner persönlichen 
Habe zusammenpacke oder mich frei- 
willig in eine andere Zelle begebe, 
damit für einen weiteren Folterkäfig 
Platz gemacht wird.’’ 

Lutz Buhr wurde von einem Rollkom- 
mando der Schließer mit Gewalt aus 
seiner Zelle geholt und es wurden eine 
Reihe auch heute noch üblicher 
Zwangsmaßnahmen gegen ihn ver- 
hängt. 

Auch heute noch ist der Bruchsaler 
Knast einer der Knäste mit den härte- 
sten Bedingungen in Deutschland. 
Anstaltsleiter Preuskerrepräsentiert die 
Kontinuität dieser Knastgeschichte wie 
kaum ein anderer. Sein vielfach wie- 
derholtes Motto lautet: ‘*Strafe muß 
weh tun.” 

Die Gefangenen reden deshalb auch 
vom Steinzeitvollzug. 

- Es gibt wenig Freizeit- und Sportan- 
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gebote 

— Die ärztliche Versorgung ist miser- 
abel 

— Anstaltsarzt Müldner ist unter den 


\ 


einigen Beispielen verdeutlicht wer- 
den. 

Die Institution Strafvollzugreagiert auf 
alle Gefangenen, die sich durch die 
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"Für das Leben und die Freiheit der politischen Gefangenen" Infostand in Karlsruhe 


Gefangenen als Zyniker bekannter 
denn als Arzt 
- Es gibt eine äußerst miserable Ver- 
pflegung 
Dagegen befinden sich in Bruchsal 
qualifizierte und gut ausgerüstete Be- 
triebe wie z. B. Druckerei, Schlosse- 
rei, Schreinerei, Buchbindereiu.a. Hier 
werden die Gefangenen zu Stunden- 
löhnen zwischen 1,00 DM und 1,50 
DM - ohne Sozialleistungen - zur 
Zwangsarbeit getrieben. 
Auch heute noch ist dieser Knast einer 
der Knäste mit den härtesten Bedin- 
gungen in Deutschland. 
Anstaltsleiter Preuskerrepräsentiert wie 
kaum ein anderer die Kontinuität dieser 
Knastgeschichtebis in die heutige Zeit. 
Sein vielfach wiederholtes Motto lau- 
tet: Strafe muß weh tun. 
Wie sich dies in den Bedingungen so- 
wohl für politische Gefangene, aber 
auch für alle anderen, die sich dem 
Knastregimenicht widerstandslos beu- 
gen, ausdrückt, soll im folgenden an 


Haft in ihrem Willen, alsbewußte Men- 
schen zu überleben, nicht brechen las- 
sen, mit zusätzlicher Repression. Diese 
erfolgt in Form von Verschleppung in 
B-Zellen (sog. Beruhigungszellen), 
Arrest, Isolation, Anzeigen wegen Be- 
leidigung und Bedrohung: In der Haft 
weitere Haft. Ein scheinbar endloser 
Kreislauf. Zwangsbehandlung aus 
Ordnungsgründen und um Gefangene 
zu brechen. 

Eine weitere Variante der Folter wurde 
ab Ende der 70er Jahre in Bruchsal 
bekannt: Zwangsmedikamentierung 
mit Psychopharmaka. Diese, von den 
Gefangenen als ‘“Betonspritzen’’ be- 
zeichnete Behandlungsform ist nichts 
anderes, als Zwangsinjizierung oder 
heimlich in Essen oder Getränke ge- 
mischte Psychopharmaka oder schwer- 
ste neuroleptische Medikamente. 

Ein Bericht der europäischen Men- 
schenrechtskommision gehtnoch wei- 
ter: Solcherart zwangsweise Giftbei- 
bringung verstoße gegen das ““ Verbot 


der Folter’’ und der unmenschlichen 
und emiedrigenden Behandlung. Als 
Langzeitwirkung, so der Bericht, ent- 
stünden ‘‘Blockierungen des Stoff- 


"Dieser Staat hat kein Recht, Gefangene zu machen ..." 


wechsels in Körper und Gehim’’, die 
““Substanzzerstörung des Bewegungs- 
und Hormonsystems und unwiderru- 
fliche Schäden am Nervensystem’’. 
Essensreste und Getränke, die aus der 
JVA Bruchsal herausgeschmugelt und 
vom Gerichtsmedizinischen Labora- 
torium Basel untersucht wurden, ent- 
hielten erhebliche Mengen des Neuro- 
leptikums Haldol. 

Haldol und Lyogen wurden in Bruch- 
salnichtnur heimlich verabreicht, son- 
dern sog. ‘“Haftquerulanten’’ in vielen 
Fällenzwangsweise injiziert - biszu 20 
Milligram, das Vierfache einer durch- 
schnittlichen Dosis. 

Die Folge dieser Foltermethode sind 
schmerzhafte Krämpfe im ganzen Kör- 
per, Verzerrung der Gesichtsmuskula- 
tur, Verdrehung des Kopfes, Zungen- 
und Schlundkrämpfe, Angstzustände, 
Zittern und Kreislaufbeschwerden. 
Das ging, berichteten mehrfach Ge- 
fangene, über Tage und Wochen. Rea- 
gieren die Gefangenen zu heftig aufdas 


Medikament, wird ‘‘Akineton’’ ge- 
spritzt. Dies Medikament wird in der 
Regel gegen die Folgen der Überdo- 
sierung von Neuroleptika benutzt. 


Die meisten derartbehandelten Gefan- 
genen haben es längst aufgegeben, sich 
gegen diese Qualen zu wehren. Sie 
fürchten sich zu Recht vor der Isolati- 
ons- oder Beruhigungszelle, davor, daß 
Gefängnisärzte bei ihnen Geistesge- 
störtheitdiagnostizieren,unddavor, daß 
sie über das reguläre Ende der Haftzeit 
hinaus im Knast bleiben müssen. 
Dennoch gab es in den vergangenen 
Jahren immer wieder Gefangene, die 
versuchten, die Methoden des Bruch- 
saler Anstaltsarztes Öffentlich zu ma- 
chen und sich trotz größter Repression 
dagen zu wehren.Inzwischen werden 
dies Foltermethoden auch von seiten 
des Arztes mehr oder weniger zugege- 
ben und von Anstaltsleiter Preusker 
bedingungslos gedeckt. 


Eine andere Form der Sonderbehand- 
lung erfahren die politischen Gefange- 
nen, welche seit 1979 wieder in Bruch- 
sal sitzen. 

Günter Sonnenberg (ehemaliger Ge- 


Infostand in Karlsruhe 


fangener aus der RAF) war von 1979 
bis zu seiner Entlassung 1992 in Bruch- 
sal inhaftiert, obwohl er durch eine bei 
seiner Verhaftung erlittene schwere 
Kopfverletzung vom ersten Tag sei- 
ner Haft anhaftunfähig war. Ab 1981 
wurde Roland Mayer (ehemaliger 
Gefangener aus der RAF) nach 
Bruchsal verlegt, als Ergebnis des 
Hungerstreiks von 1981. Allerdings 
konnte er nur eine Stunde am Tag 
mit Günter Sonnenberg zusammen- 
kommen. Ansonsten waren sie in 
verschiedenen Flügeln des Knastes 
voneinander isoliert. 

Nachder Entlassung Roland Mayers 

1988 kam im Januar 1989 Carlos 

Grosser (Gefangener aus dem anti- 

imperialistischen Widerstand) nach 

Bruchsal. Auch er war bis auf die 

gemeinsamen Hofstunden in der 

Wochevon Günter Sonnenberg iso- 

liert. Carlos Grosser wurde im Janu- 

ar 1993 entlassen, so daß heute als 
einziger politischer Gefangener 

Christian Klar seit November 1989 

in Bruchsal ist. 

Aus einem Bericht von Roland Mayer 

geht hervor, wieihre Haftsituation 1981 

war: 

- Trennscheibre bei Besuchen, Über- 
wachung durch Anstaltsgrüne und 
LKA 

- Aus- und Umziehen bei Besuchen 
vorher und nachher 

— Verbot von Telefonaten 

— Verbot von UKW- und KW-Teilen 
im Radio 

-— Einmal wöchentlich zur Kontrolle 
ausziehen, mitunter mehrmals täg- 
lich Zellenkontrolle, mindestens aber 
täglich 

- In unregelmäßigen Abständen Ver- 
legung in andere Zellen 

— Zeitungen und Zeitschriften be- 
schränkt (8); müssen im Tausch ge- 
gen die jeweils neue Ausgabe abge- 
ben werden. 

- Sonderzensur bei der Post, Kontrolle 
durch denstellvertretenden Anstalts- 
leiter; Verbot von Kopien und Zei- 
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tungsausschnitten 

— Umschlußverbot mit anderen Ge- 
fangenen 

- Verbot der gemeinsamen Teilnahme 
an Gemeinschaftsveranstaltungen, 
Verbot für alle Freizeitveranstaltun- 
gen an denen Personen von draußen 
teilnehmen 


- ee beim —. 


mit ihnen reden 
— Versuche Spitz 
auf ihnen anzus 


sucherInnen ; 
- Verbot französi hes 

in einer Fremdspfä 
Diese Listean Verbötenund Se 
ist nicht ganz voll 
einige kleinere E 
weil die Isolation 
weiter vervollstä 
wieder neue dazu 
Ander’Tagesordntäi 
vokationen seiten& der 
dem Ziel dienten, s0 
fangenen wehren, 
über diese herzuf 
Berüchtigt wurde 
die speziell für d 
eingerichtet wurd R 
für Prozesse od£r: äh 
Stammheim ausgeii£ 
Knastinterne Son 
Gefangenen als ‘“‘ 
““Mogadischus’’ 
tigt. 
Daneben wurde b 
Sonnenberg seine 
ren Folgen als zu 
gen ihn eingesetzt: 
seiner Einlieferung nach Bruchsal im 
Zustand eines Kleinkindes befand, d.h. 
sich Lesen, Schreiben, Begriffe deuten 
usw. erst wieder mühsam aneignen 
mußte, wurde ihm dies mit allen Mit- 
teln erschwert. Hinzu kam die Verwei- 
gerung einer geeigneten medizinischen 
Behandlung seiner Verletzung und der 
Folgeschäden, so daßer auch auf Grund 
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seiner Isolation mehrfach in Lebens- 
gefahr schwebte. 

Der blanke Zynismus des Anstaltsarz- 
tes Pfahler kam in diversen Äußerun- 
gen deutlich zum Vorschein: “Wozu 
brauchen Sie aucheine Leistenoppera- 
tion, Sie werden am Hungerstreik doch 
sterben’’. Bei einer anderen Gelegen- 
heit Bere er dem schwer kranken 


der Gefangene 
foltert und bei 


Sonnenberg ist 
ogramms gegen 


Die konsequente 
esundheitlichen 


fen Freizeiten teil- 


— Beider Durchführung des Gefange- 
neneinkaufs wird er von einem Be- 
diensteten bedient. (Dies gilt aller- 
dings nicht, wenn der Gefangene als 
Arbeitsverweigerer gilt, dann entfällt 
der Einkauf ganz.) 

- Mit Ausnahme der Verteidigerbesu- 
che werden alle Besuche akustisch 
undoptisch überwacht. Alle Besuche 


werdenunter Anwendung.der Trenn- 
scheibe durchgeführt. Die Besuchs- 
zeit beträgt 2 Stunden im Monat. 

- Die akustische Überwachung erfolgt 
durcheinen Beamten des Landeskri- 


minalamtes Baden-Württemberg, 
sowie einen Bediensteten der An- 
stalt. 

- Telefonate werden nicht genehmigt. 

- Genaue Kontrollealler ein- und aus- 
gehenden Postsendungen, Zeitungen 
und Zeitschriften. DerGefangene darf 
4 Tageszeitungen und 4 Wochenzei- 
tungen oder Monatszeitschriften be- 
ziehen. Insgesamt dürfen nicht mehr 
als 20 Bücher im Haftraum aufbe- 
wahrt werden. 

- Der Briefverkehr mit Verteidigern 
unterliegt der Überwachung des zu- 
ständigen Richters beim Amtsgericht 
Bruchsal. 

- Die Zelle des Gefangenen ist immer 
doppelt zu schließen. 

- Keine Teilnahme an Gemeinschafts- 
veranstaltungen, dienach 20 Uhr be- 
ginnen. 

- Keine eigene Kleidung, Unterwä- 
sche, Socken, Schuhe, Sportschuhe, 
keine eigene Wolldecke und Hand- 
tücher. 

Daß es dem Bruchsaler Knastregime 

ernst ist, zeigt der Bericht von Christian 

Klar über ein einzelnes Ereignis. ‘°Es 

ist jetzt schon das zweite Mal die Bun- 

kerzelle geworden, wegen der gleichen 

Sache: die kahlschlagmäßige, sadisti- 

sche Briefzensur. Die Zensur macht 

hier der Stellvertretende Anstaltsleiter. 

Den Briefen beigelegte Texte, Zeit- 

schriften, Flugblätter und anderes wur- 

den grundsätzlichrausgefischt, Durch- 
schläge, Kopien, längere Zitate, Fotos 

- alles bekommt das Etikett “Verdacht 

auf verdeckte Nachricht’’ oder einfach 

“kein persönliches Anschreiben’’ zack 

weg. ... Die Beispiele nur mal, um die 

Preisklasse zu veranschaulichen, die 

das hier permanent hat. Am Mittwoch 

bin ichmit dem zurückgebrachten Brief 
sofort mit den Schließern vorgelaufen, 
hab gesagt, ich möcht von Dagenbach 


(Steilvertretender Anstaltsleiter) direkt 
gesagt bekommen, wo das Problem 
liegt. Stelle mich vor die Tür, die zum 
Anstaltsleiter/Dienstleitungsbereich 
führt: Bevor das nichtmündlich geklärt 
ist, läuft nichts mehr vonwegen zurück 
in die Zelle. Dagenbach macht darauf- 
hin dicht. Der Aufruhr nimmt zu, aber 
ich hab erstmal aufstecken müssen, weil 
eine Stunde später Besuch sein wird. 


Nach dem Besuch werden zwei Schlie“: 


Ber zu mir geschickt. Dagenbach s S | 
jetzt schon weg und für ED irere # 
verreist. Be & 
Am nächsten Morgen; 


ich, der sitzt wie immerin seinem ‚Büro. x 


Ich bin nach dem Hof gleich wieder vor 
die Tür, Aufregung entsteht, Dagen- 
bach läßt erst verzögern, dann sich wie- 
der verleugnen, Schließerrennen, jeder 
sagt was anderes, es werden immer 
mehr. Bevor sich zu viele versammeln, 
entschließe ich mich zur Protestaktion 
- mehrere große gefüllte Mülltonnen 
und ein leerer Essenswagen gehen in 
hohem Bogen über die Reling, ich klop- 
fenochmal an die Tür zum AL/Dienst- 
leitungsbereich, wobei eine Scheibe zu 
Bruch geht. 

Dann istdas Rollkommando auch schon 
ausreichend vollzählig. Be noch 
imFlügelschaltetsich ® 

ein Mitgefangener 
ein, um Schließerprü- 
gel zu verhindern. 
Aber auf dem Weg 
zum Kellerrunter und 
in der Bunkerzelle 
angekommen, läuft 
dann die bei sowas 
übliche Spezialbe- 
handlung. Knieram- 
men in die Rippen, 
Haare ausreißen, die 
Klamotten werden 
mir vom Leib geris- 
sen,dabeiwerdendas 
Unterhemd und das 
T-Shirt völlig zer- 
fetzt, zum Schluß, ich 
bin schon nackt auf 


dem Boden fixiert, läßtsich der Fetteste 
von allen mit beiden Knien in mein 
Kreuz fallen, daß ich glaube, die Lun- 
gen auskotzen zu müssen. Einer krallt 
seine Klauen in meinen Hals. Später 
ertaste ich noch geschwollene Schä- 
delpartien, geschwollenen Nasenrük- 
ken. 

Die folgenden 22 Stunden bleibe ich ın 
der B-Zelle eingesperrt, nackt. Essen 


| und Flüssigkeit weise ich zurück, aus- 


‚lich für so lange, wie ich in dem 


»Löch sitzen werde. Die Nachtistunter- 


aß sie die Zeitin der B- Zeile ee 
werden. Am nächsten Morgen kurz 
nach der regulären Hofgangzeit werde 
ich auch schon zurück in meine Flügel 
gebracht. 

Geradefünf Minuten in der Celle, kom- 
men schon Günter, Carlos und zwei 
Freunde mit freudigem Hallo herein- 
marschiert. Normal haben drei von ih- 
nen Verbot für diesen Flügel. Auf dem 
Hof haben sie aber das Wiedereinrük- 
ken verweigert, bevor ich nicht aus der 
B-Zelle raus bin und sie mich aufsu- 
chen können. 

Der Protest jetzt kann nur der Anfang 
gewesen sein. Die Zensur ist für hier ein 


Unsere £ 2 uusul nach 
Veranderun 


z Kir Bleibe 


ghalnicht Aromen Ä on 
u u "Spuren ger . yrelung Her 


ganz harter Punkt. Vielmehr praktisch 
werdende Aufmerksamkeit auch von 
draußen muß noch darauf gelenkt wer- 
den.’’ 


Die hier geschilderten Einzelbeispiele 
stehen exemplarisch für eine ganze 
Reihe weiterer derartiger Vorkomm- 
nisse im Bruchsaler Knast. Und nicht 
nur die politischen Gefangenen sind 
von diesen Terrormaßnahmen bertof- 
fen. Repression, Sonderbehandlung 
und der Versuch der Psychatrisierung 
trifft alle, die sıch nicht unterkriegen 
lassen wollen. Wer sich nicht anpaßt, 
sich wehrt und seine Identität als poli- 
tischer und selbstständig denkender 
Mensch bewahren will, der soll zer- 
brochen werden. 

Daran hatsich in den letzten 145 Jahren 
seit Bestehen des Männerzuchthauses 
Bruchsal nicht viel geändert. Lediglich 
die Methoden haben sich der Zeit an- 
gepaßt. Daß nicht nur Methoden der 
offenen Repression praktiziert werden, 
sondern auch jene des feinen psycho- 
logischen Terrors versteht sich ange- 
sichts des oben Beschriebenen fast von 
selbst. Eine gnaze Reihe von Männern, 
die in Bruchsal inhaftiert waren, sahen 


nur noch einen Ausweg, diesem Druck 


zu entkommen: in 
den letzten Jahren ist 
die Selbstmordratein 
Bruchsalbeträchtlich 


Von vielen wissen 
wir weder die Na- 
men, noch ihre Ge- 
schichte, aber für sıe 
stehen andere exem- 
plarisch, die gegen 
diese Zustände im 
Bruchsaler Knast 
kämpfen. Es ist un- 
sere Aufgabe diese 


Leute in ihrem 
Kampf zu unterstüt- 
zen. (roh) 


Demo "Freiheit für alle politischen Gefangenen" Juni 1992 
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DER LADEN FÜR GEBRAUCHTEN SCHALL 


POP/ROCK JAZZ HEAVY METAL KLASSIK 
INDEPENDENT BLACK MUSIC DANCEFLOOR 
FILMMUSIK ... und vieles andere mehr | 


MANNHEIM $4-23 TEL. 0621 - 27328 FAX 28238 
HEIDELBERG KETTENGASSE7 TEL. 06221 - 164 372 
KAISERSLAUTERN FACKELPASSAGE TEL. 0631 - 68664 

DARMSTADT ELISABETHENSTR. 56 TEL. 06151 - 26874 


AN uno VERKAUF VON 


